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Ih lieh dir fagen: Mid follit du fürchten 
und dich lafien züchtigen; jo würde ihre Woh- 
nung nicht ausgerottet und derer keins fommen, 
damit ich fie heimfuchen werde. Aber fie find 
fleißig, allerlei Bosheit zu üben. 


Darum fpricht der Herr, mäfjet ihr wiederum 
meiner au harren, bis ich mich aufmache zu 
feiner Zeit; da ich auch reiten werde, und Die 
Heiden verfammeln und die SKönigreiche zu 
Haufe bringen, meinen Zorn über fie zu ſchüt— 
ten, ja allen Zorn meincd Grimms. Denn alle 
Welt foll durch meines Eiferd Feuer verzehret 
werden. 
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Alsdann will ich den Völkern anders predi— 
gen lajien mit freundlichen Lippen, daß fie alle 
follın des Herrn Namen anrufen und ihm bie- 
nen einträdtigfid, Zeph. 3, 7—P. 
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Gottes Gnadenverfichernng. 
Bon E. %. Gellert. 


So hoff’ id denn mit feiten Mut 
Auf Gottes Gnad’ und Chriſti Blut; 
Sch Hoff’ ein eiwig Leben. 

Gott ijt ein Vater, der verzeiht, 

Hat mir das Recht zur Seligfeit 

In feinem Sohn gegeben. 


Serr, wel ein unausſprechlich Heil, 
An dir, an deiner Gnade Teil, 

Teil an dem Himmel haben; 

Sm Herzen dur den Glauben rein, 
Dich lieben und verfichert fein 

Bon deines Geiltes Gaben! 


Dein Wort, das Wort der GSeligfeit, 
Wirkt göttliche Zufriedenheit, 

Wenn wir e8 treu bewahren. 

Es ſpricht uns Troſt im Elend zu, 
Verfühet uns des Lebens Ruh 

Und ftärft uns in Gefahren. 


Erhalte mir, o Herr, mein Sort, 
Den Glauben an dein göttlid Wort, 
Um deine® Namens willen; 

Lab ihn mein Licht auf Erden fein, 
Ihn täglich mehr mein Herz erneuen, 
Und mid mit Troit erfüllen! 





Ein reiner and unbefleckter Gottesdienit. 
Von G. M. Hallwachs. 


Der Apostel Jakobus bejchreibt die Re— 
ligion Jeſu Christi nah ihren Früchten, 
nämlich als Liebe und Barmherzigkeit und 
als Reinheit von der Befledung der Welt. 
„Ein reiner und unbefledter Gottesdienit 
bor Gott, dem Pater, iſt der: die Mailen 
und Witwen in ihrer Trübjal befuchen, 
und fi) von der Welt umbefledt behalten” 
Jak. 1, 27. Sittlihe Reinheit und chriit- 
liher Dienit der Liebe und Barmherzigkeit 
jind unzertrennlich verbunden; der letztere 
iſt ohne die erite unmöglich und die erite 
ohne die letzte unwahr. Beide aber find 
undenfbar ohne den Befit des Lebens aus 
Gott, denn nur wahres Gotteslehen be 
wirft im Menſchen die redhte Gefinnung 
und verleiht den rechten Liebestrieb und 
die Kraft zur Erfüllung aller christlichen 
Zebenspflichten. 

Reinerundunbfledter Got 
te3dienit ift ohne Reinheit des Herzens 
unmöglich, denn mie das Serz, fo iſt das 
Leben und fo unfer Gottesdienft. Ron Na- 
tur aber iſt das Menichenherz dur die 
‘ Sünde befledt und unrein, böfe immerdar. 
bedarf daher der Reinigung. Diefe geſchieht 
durch den heiligen Geiſt in jeder gläubig 
berlangenden Seele, die jich das Blut Ne 
fu Chrifti zueignet, das rein macht von 
aller Sünde. Sole Reinigung ſchließt 
in ſich ſowohl Reinigung von Sünden 
ſchuld als auch von Sündenunreinheit— 
Reinigung von aller Befleckung des Flei— 
ſches und des Geiſtes, ſo daß alles Un— 
reine und Unlautere aus dem Herzen aus- 
geſchieden und dasfelbige mit den heilinen 
Geiſt (mit allerlei Gottesfülle) erfüllt ift 
Dann find auch unfere ſeeliſchen Fähigfei- 
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ten, die Gedanken, Begierden und Affek— 


tionen rein, verflärt in das Ebenbild 
Christi in rechtichaffener Gerechtigkeit und 
Heiligkeit. 

Unter folden Umſtänden iſt es uns 
ganz natürlich, ein Licht der Welt und ein 
Salz der Erde zu fein. Dann gewährt es 
uns aud Freude, im Gehorjam der Wahr: 
heit zu wandeln und unfern Mitmenichen 
zum Segen zu fein. Die Waiſenund 
Witwen in ihrer Trübjal be- 
ſuchen, das ilt, den Armen und Ver— 
laffenen, Betrübten und TQTraurigen, ja 
allen, die unferer Hilfe bedürfen, in 
Werfen der Liebe und Barmherzigkeit ent 
gegen zu fommen. Hiezu bieten fi) uns 
altenthalben Gelegenheiten. „Arne habt 
ihr allezeit bei euch, und wenn ihr wollt, 
fönnet ihr ihnen Gutes tun.” Wo immter 
unjer Serr Jeſus binfam in Städten und 
Märkten, zu Waller und zu Land, bei 
Tag und bei Naht, immer und allenthal 
ben fand er Gelegenheiten, jolchen, die in 
Not und Elend waren, feine hbeltende Hand 
zu reichen. So öffnen ſich auch uns, be- 
jonders in dieſer falten Zeit, überall 
Türen zum Gutestun. Wir hören das 
Flehen armer Witiven und bungernder 
Waifen; wir ſehen die Not und Elend 
um uns ber; wir vernehmen die SHilferu 
fe aus der Ferne, wojelbit Tauiende und 
Abertaujende in Hofpitälern liegen und 
andere entblößt, jelbit die Aufrufe der 
Wohltätigfeitsanftalten, in welghe Kinder 
gefleidet und erzogen, Kranke gepflegt und 
Verwahrloite verjorgt werden. Weber all 
diefem hören wir den, der einit jelbit arm 
dur diefe Welt gegangen it und ge 
jagt bat: „Was ihr getan habt einent un— 
ter diefen meinen geringiten Brüdern, das 
habt ihr mir getan.“ Allein des Herrn 
Stimme bören, und die Not um uns ber 
jehen und die SHilferufe aus der Ferne 
vernehmen, und denjelben nicht nach Kräf— 
ten Hilfe leiten wäre, das mindeite ae 
ſagt, unchriſtlich. Hier nützen auch die ſchö 
nen Ausdrücke des Mitgefühls und from— 
mer Wünſche nichts. „Was hilft's, lieben 
Brüder, ſo jemand ſagt, er habe den Glau 
ben und hat doch die Werke nicht? Kann 
auch der Glaube ihn ſelig machen? So 
aber ein Bruder oder Schweſter bloß wäre 
und Mangel hätte der täglichen Nahrung, 
und jemand unter euch ſpräche zu ihm: 
Gott berate euch, wärmet euch und ſättiget 
euch; gäbe ihnen aber nicht, was des Lei 
bes Notdurft iſt: was hilfe ſie das?“ Da 
gilt es, tatkräftig einzugreifen und liebe— 
voll hilfreiche Hand zu reichen, Herz und 
Börſe zu öffnen und zu geben; geben, daß 
die linfe Sand nicht weiß, was die rechte 
tut; aeben, dab mit unfern Gaben unfere 
Liebe gebt und Sonnenidein in die Ser- 
zen und Hütten der Armen bringt und 
bleibenden Segen veripridht. die Mailen 
und Witwen in ihrer Trübfal beiuchen, ih 
re Not lindern fo viel in unſern Kräften 
iteht und ihnen mit Rat und Tat beiitehen. 

„Sih von der Belt unbe 
fledt behalten.“ Die Ehriiten find 


in der Welt, inmitten der Sünde, Sinde 
zur Rechten und Linken, Sünde vor und 
hinter une. Da Tieat die Gefahr ſehr nahe, 
do mir von dem Lehel und der Aranf- 
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beit der Welt, von der Sünde, angeitedt 
und befledt werden, indem wir uns bon 
derjelben verjtriden laſſen. Wie können 
wir nun, da wir allenthalben um uns her 
mit der Sünde in Berührung fommen, 
unbefledte Serzen und reine Sände be 
balten? Wenn ein Arzt an das Kranken— 
bett eines mit einer anſteckenden Krank 
beit Behafteten gerufen wird, jo iſt es ſei— 
ne PBrlicht, dein Ruf zu folgen; er darf 
aber weder ſich noch die Seinigen der Ge- 
fahr der Anſteckung ausſetzen. Sich vor 
folder zu verwahren, wendet er, ehe er 
ih in das Krankenzimmer begibt, ein 
Desinfeftionsmittel an, welches ihn be- 
fäbiat, mit dem Kranken im Berührung 
zu fommen, ohne befürdten zu müſſen, 
von deifen Krankheit angeſteckt zu werden. 
Das einzige Desinfektionsmittel im Him- 
mel und auf Erden, das uns vollkommene 
Sicherheit gegen jeglihe Anſteckung der 
Simde gewähren fann, it die Kraft des 
Blutes Jeſu Chriſti, uns allezeit im Slau- 
ben durch den heiligen Seit zugeeignet. 


Will die Welt mein Herze führen 
Auf der Sünde breite Bahn, 
Wo fo viele fich verlieren, 
D, dann wend’ ich gläubig an 
Dein für mic) vergoſſ'nes Blut, 
Das noch) heute Wunder tut, 
Daß ih kann bewahret bleiben, 
Alle böfe Luft vertreiben. 
Chr. Botſch. 
Das Gleichnis vom Hanshalter 
der Ungerechtigkeit. 


(Auslegung von Zuf. 16, 1—18 von 
P. M. Girfom.) 


Schluß. 


Als der Herr das Gleichnis von dem 
Haushalter der Ungerechtigkeit ausſprach, 
ſtand das Urteil über die Phariſäer zwar 
feſt: „Du kannſt nicht mehr Haushalter 
ſein;“ indeſſen eine kurze Zeit blieb die 
Verwaltung der geiſtlichen Güter Gottes 
noch in ihren Händen. Und eben dieſe 
kurze Zeit ſollten ſie klug benutzen, um in 
der neuen Ordnung der ewigen Hütten 
(die Gemeine) einen anerkannten Platz zu 
finden. Der kluge Verwalter ſollte ihnen 
den Weg dazu weiſen. „Der Haushalter 
ſprach bei ſich ſelbſt: Was ſoll ich tun! 
Mein Herr nimmt das Amt von mir; 
graben kann ich nicht, ſo ſchäme ich mich 
zu betteln“ V. 3. Man hat in dieſen 
Worten einen neuen charakteriſtiſchen Be 
weis für die verkommene Geſinnung des 
ungetreuen Verwalters erblicken wollen 
und ihm vorgeworfen: Seht den trägen 
und hochmütigen Menſchen! Aber das Ge 
genteil iſt der Fall. Wie erinnert doch der 
Ausdruck: „Der Haushalter ſprach bei ſich 
ſelbſt“ um. an das im Kapitel vorher ac 
ichilderte Verhalten des verlorenen Soh 
nes: „Da ſchlug er in fih und ſprach“ u. 
imw. Der verlorne Sohn kommt endlich 
zum Bemußtfein feiner Lage. ilnd gerade 
io iſt es hier: Der ungetreuc Saushalter 
hält Einfehr hai fich ſelbſt und Fommt 
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zur Klarheit über feinen völligen Banke— 
rott: Ant, Ehre Anfehen, Vermögen iſt 
weg, was nun? Graben fann ich nicht. Es 
ſteht nicht da: graben mag ich nicht, ſo— 
piel als: ich will nicht, weil ich zu träge 
bin: fondern das Wort im Grundtert be- 
deutete: Sch habe Feine Kraft, ich vermag 
nicht zu graben Ich habe feine Fähigkeit, 
mir durch eigene Kraft weiter zu helfen. 
O, wenn die Phariſäer zu diefer Einficht 
gefonımen wären, daß das Graben mit 
eigenen Werfen und Anftrengungen ihnen 
feinen Plat in der Gemeine Gottes, mo 
die freie Gnade waltet, auswirfte! „So 
ihäme ih mich zu betteln.“ Wiederum 
bat er recht damit. Das PBetteln war in 
Israel eine Schande. 


„sch babe nie den Gerechten verlafien 
geieben oder feinen Samen nad) Brot ae 
ben,“ jagt der Pialmiit 37, 25. Und ©i- 
rad, der wohl fein infpirirter Lehrer der 
Schrift, wohl aber ein Zeuge dafür sit, 
wie man in JIsrael dachte, fagte: „Es iſt 
beffer iterben, denn betteln.“ Sirach 40, 
99. Ein Bettelleben iſt ein Leben der 
Simde und Schande. Es aibt nur rinen 
bon deſſen Gnade wir abhängen, — Gott! 
Aber fih von Menſchengunſt ahbhärata 
machen, das tmat weder im Leiblichen 
noh im Geiſtlichen. Der Bermwalter will 
bloß.nicht einen geduldeten, fondern einen 
berechtigten Platz in den Fimftigen Hüt 
ten als voN anerfanntes, bemilffommente3 
Mitalted einnehmen, wo er nidt bon 
Menichenmmit abhännt. Wenn nur die 
Phariſäer non ihm aelernt hätten, es für 
eine Schande zu achten. um Menichennmit 
und Ehre zu buhlen! Sie follten zur Pe- 
finnına fommen, das märe flug aemweien. 
aber nicht mir zur Pefinmuna, fondern 
auch zum Entſchluß Sollten fie kommen, ae 
rade mie der berlorne Sohn: „Sch will 
mich aufmachen“ ufw., und er tat3; und 
gerade wie der Verwalter: „ich weiß wohl 
was ich tun will.“ Und er tats. 

Beachten wir doch den Zuſammenhang 
zwiichen den Gleichniſſen der 15. und 16. 
Kapitel. Der Pegriff der Buße ſchwebt 
über dem Ganzen. Sm 15. Kapitel, Freu 
de iiber einen Sünder, der reditzeitige Bu 
Be tat; der ungetreue Verwalter dagegen 
im 16. Kapitel tut jpäte Buße; doch nicht 
zu ſpät, wie der reihe Mann in der Hölle 
B. 19-81. Der verlorne Sohn iſt ein 
Bild der groben Sünder und Zöllner, der 
ungetreue Verwalter, der dem Serrn die 
Ehre raubende Pharifäer, und der reiche 
Mann V. 19-31 ein Bild, der an feine 
Ewigkeit glaubenden in die Welt hinein- 
lebenden Senußmenihen, der Saddugüer. 

Stier alſo haben wir's mit den Phari— 
ſäern zu tum. Sie follten fi von dem un- 
getreuen Verwalter den Weg der Buhe zei 
gen laſſen. Freilich, was derjelbe nun tut, 
ſcheint zunächſt nicht8 weniger als Buße 
zu ſein: „Und er rief zu ſich alle Schuld— 
ner ſeines Herrn, und ſprach zu dem er— 
ſten: Wie viel biſt du deinem Herrn ſchul— 
dig? Er ſprach Hundert Tonnen ODels. 
Und er fprah zu ibm: Nimm deinen 


Brief jeße dich und ſchreibe flugs fünfzig, 
6. Und mit den Uebrigen machte 
Freilich 


V. 5. 


er's in ähnlicher Meiie, wenn 
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wir dies als eine Schurferei anjehen, als 
babe er die Schuldner jeines Herrn ver- 
führt, ihre Schuldbriefe für entnommene 


Waren uſw., zu fälihen, und babe er 
fie dadurch in feine Gewalt befommen, 
und zwingen fönnen, ihn in ihre Häuſer 
aufzunehmen, dann fommen wir in Die 
größte Schwierigkeit. Allein ſchon in man- 
hen Bibelauslegungen it mit großem 
Nachdruck dagegen VBorwahrnung einge- 
legt worden, daß bier ein neuer Betrug 
borliege. Mag Man von dem reichen 
Serrn denfen, was man will, unmöglid) 
fann man ihm zumuten, gerade wegen die- 
ſes Verfahrens, wenn er durch dasſelbe 
eine empfindliche Schädigung erlitten hät- 
te, feinen Verwalter zu loben. Und der 


Serr Jeſus, der ſich mit dem —*— des 
Verwalters einverstanden erklärt, V.9, ſoll 


te er eine liſtig ausgeführte Schandheit 
jemals al3 ein Fluges Handeln bezeichnen 
fönnen? Sat nicht felbit die Welt be- 
reit3 die Erfenntnis, dab Ehrlichkeit die 
beite Mugbeit iſt, und am längsten währt? 
Unehrli fein ilt in feinem Falle Flug. 
Aber zum Guten zurüdfehren, Buße tun, 
das iſt unter allen Umständen Flug ae- 
handelt. Und recht betrachtet, tat dies der 
Verwalter. Er hatte, wie dies aus dem 
Tert hervorgeht, offenbar al3 Verwalter 
die Vollmacht, feines Herrn Delgärten und 
Meizenfelder zu verpachten und die Ver— 
träge darüber felbitändig mit den Päd- 
tern aufzufegen. Eben bierin war er bi3 
dahın unlauter aewejen und batte ihnen 
harte, drückende Bedingungen vorgeichrie 
fen, um ſich von der fauren Mühe der 
Pächter ſelbſt zu bereichern und wohl zu 
leben. In welche traurige Zage, in welche 
Stimmung gegen den reichen Herrn, in 
welche Abhängigkeit von der Willfiir des 
Verwalter dadurd die Schuldner gerie- 
ten, mag fich jeder jelber denfen. Gerade 
jo batten’8 die Phariſäer gemadt. Die 
reihen Erbarmungen Gottes unterſchlu 
nen fie und legten dem Wolfe jchiwere 
Laſten auf; an Stelle der wahren Gebote 
des Geſetzes ftellten fie ihre Aufſätze auf, 
und beimiten dafür Ehre und hohes Anie- 
ben ein, wie dies ſchon oben näher darge 
legt iſt. Das jollten fie erfennen und in 
letter Stunde noch tun, was der Verwal— 
ter tat. Der benutte nämlich die Zeit, da 
er no im Amt war, um die alten Ber- 
träge umzuwerfen und er hatte ein vol- 
les Recht dazu, denn fie waren bon ihm 
jelbit aufgefeßt; ja e8 war feine Pflicht, fie 
waren hart und drüdend—und er er- 
feihterte den Schuldnern die Laſt durd 
neue Pachtbriefe. Eben dies jollten die 
Phartider auch tun. Die Verpflichtungen, 
die fie willfürlih dem Volke auferlegt, auf 
das rechte Maß zurüdzuführen, jo dab 
dem Herrn allein und nicht auch ihnen 
die Ehre zufiel. 

Das wäre Buße geweſen, zwar ipäte, 
aber nicht zu jpäte. Zwar dab die alte 
Drdnung aufbörte und fie von Mofis 
Stuhl und ihrer gegenwärtigen Höhe 
herunter mußten, fonnten fie nicht mehr 
hindern, aber fie hätten ji die armen 
verſchuldeten Zöllner und Sünder, die nun 
mit Gewalt in's Himmelreich hineindran- 
aen, zu freunden gemacht, zu ſolchen, die 
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ihnen aud) im neuen Haushalt der ewigen 
Hütten — in der Gemeinde willig 
eineStellung und Amt eingeräumt hätten. 
(Aufnehmen in die ewigen Hütten bedeu- 
tet aljo nicht jelig werden). Nun, die 
Phariſäer im allgemeinen veradhteten des 
Herrn Rat und jpotteten feiner ‚weil fie 
die Ehre bei den Menjchen lieber hatten, 
aber es gab auch manchen unter ihnen, 
dem die Nettung wie dem ungetreuen 
Saushalter gelang. Ein folder von ihnen 
war Paulus: „Sch danfe unjerm Herrn 
Jeſu Ehrijti, der mich jtarf gemadt und 
treu geachtet hat und gejett in das Amt, 
da ic) zuvor war ein Läſterer und Verfol— 
ger uſw. 1. Tim. 1, 12. 13. Treu fein iſt 
die rechte Klugheit. Darum findet fich in 
der Schrift immer beides zufammen: „Wie 
ein groß Ding iſt es um einen treuen 
und klugen Haushalter!“ ruft der Herr 
aus, Luk. 12, 42. Nur getreue Haushal— 
ter fann er brauden. Es war jchon ein 
großer Schade, wenn jemand im gerin- 
gen Geſetzeshaushalt untreu war und eins 
bon den geringiten Geboten auflöjte, aber 
welch ein Unbeil und Verwirrung fann 
ein untreuer, die eigene Ehre juchender 
Knecht im Haushalt des Evangeliums 
anrichten, wo ihm das Aınt anvertraut 
iſt, vom neuen Leben aus eiaeniter Er— 
fahrung zu zeugen! Vom Gejeß abziehen 
oder zutun it Shlimm; aber vom Evange- 
lium abziehen oder zutun iſt noch viel 
ichlimmer. 5 Mof. 4, 2; Spr. 80, 5; 
Dffb. 22, 18. 19. Bom Panımon des 
eigenen Geſuchs, Gewinns, und Ehre mm 
man los fein, wenn man dern 
Drdnung dienen will. V. 13.— Mio ce 
uns dies den Phariſäern geltende Gleich. 
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nis nichts an? Im Gegenteil, e3 heit 
V. 1: „Er jpra aber auch zu 
Süngern.“ ®ir haben jebt erit den ve 


Poden gewonnen, von den aus die Kirche 


Ehrifti, wenn fie auf ihre Art (itatt: „In 
ihrem Geſchlecht“) ebenio klug wäre, » 
die Welt e8 auf ihrem Gebiete ift, eine 


iiberaus wichtige Anwendung machen und 
eine gewaltige Lehre lernen könnte 
Die äußere Kirche gleicht leider ie 
dem ungetreuen Verwalter. Wie viel Gü 
ter find von ihr umgebradt! Wie lange 
find der Gemeinde von ihr die teuren 
Weisfagungen vom fommenden Meſſias 
vorenthalten, gerade fo wie dem Volfe von 
den damaligen Phariſäern und Schriftge- 
lehrten! Und auch jet ſucht man die Be- 
ihäftigung damit und die Predigt darüber 
als unnüchtern und gefährlich hinzuitel- 
[en. Infolgedeſſen herricht in der Gemeine 
darüber immer große Unmiffenheit. Aber 
wie viel Kraft der Seiligung, wie Napıtal 
von himmliſchem Sinne und Weberwin- 
dungsfreudigfeit ift durch diefe Vernad)- 
läſſigung der riftlihen Hoffnung der 
aläubigen Gemeine entzogen worden! 
Wie ſteht's mit dem Evangelium? 
Wird denn im großen und ganzen bon 
der äußeren Kirche ein mirfliches, richti- 
ges, volles Evangelium dargeboten? Ge- 
hört nicht auch die SHeilsgemihheit dozu 
und die Heiligung? Aber hört man nicht 
ſtatt deſſen allgemein, dab es phariſäiſch 
ſei, ſich ſeines Heils zu rühmen, und von 


der Seiligung dur den Glauben, der 
es uns ermöglidt, in jedem Falle dem 
Willen Gottes gemäß zu handeln, bat 
man überhaupt feine Ahnung oder be- 
fampft diefe Wahrheit nad) Kräften. 
Kommt nicht die Predigt ziemlich allge- 
mein darauf hinaus: wenn du fromm und 
brav bijt, dann kommſt du in den Himmel? 

Wie manches wäre noch zu nennen! 
Dagegen bat ſich die äußere Kirche immer 
mehr „ungerechten Wammon’ zugelegt, 
mit dem jie feine Seele retten, wohl aber 
fi) Anjehen und Ehre jchaften kann. Da 
it in erjter Lienie der ungerehte Mam- 
mon des „Amts“ und der damit verbun- 
denen hohen Würde. Daher die Bezeid)- 
nung „hochehrwürdig“. hochwürdig 1.1. 
w. Man fordert aljio vom Bolfe für die 
Kirche ein hohes Anjehen, das dem Herrn 
zufommt und wacht eiferjüchtig darüber. 
Das Neue Teitament wei nichts von 
einem mit Hochwürden (Unſer Ehrwiürden, 


Ehriamen, Reverend, das mit Vorliebe 
auch) bei uns von Predigern gebraucht 


wird, iſt es nicht dasſelbe? Einjender.) 
verbundenen Amt, jondern nur von einem 
Dienit, der mit der Schmady der Welt 
verbunden ilt. AU das ſymboliſche Wejen 
im Gottesdienit, die äußerliche Staffage, 
die Prunf- und Pradtfirchen, die Funit- 
vollen Liturgien uſw., diefer ungerechte 
Mammon, der feine Seele errettet, wozu 
foll er anders dienen, al3 der Kirche An- 
ſehen zu verleihen, damit fie nicht jo arm 
und geitaltlos erjcheine? Jeder, der ein 
geiitliches Auge bat ſieht das. Und wer 
ein geiftlihes Ohr bat, der bat auch 
ihon das göttlihe Urteil gehört: Du 
fannit binfort nicht mehr Haushalter fein. 
Die Zeit fommt und ijt vielleicht nicht 
mehr ferne, dat; die Kirche in ihrer gegen 
wärtigen Form zerichlagen wird. Alle Be 
wequngen in den VBölfern drängen da 
rauf bin. Wer mag jagen, ob der Sozi— 


alismus nicht wenigitens zeitweile an's 
rg fommt? Und dann ilt das ‚MAmt” 
dahin. O, dal; die gegenwärtige Saushal 
— da auch klug ſein und die ihnen gege 
bene Friſt noch recht benutzen wollten, 
nämlich: Drangeben die ganze Amtswür 
de, das prieſterliche Anſehen, die Schranke 
zwiſchen Geiſtlichen“ und „Laien“, den 
ganzen ungerechten Mammonkr und 
das, was man ſeinem Serrn irklich 
ſchuldig iſt. in der richt igen Weiſe bezeich— 
nen und feftfteffen. — Ob die äußere 
Kirche mit der Mehrzahl ihrer gegenwär— 
tigen Amtsträger ein Ohr für Diefe 
Nahnung haben wird? Oder auch nur 

rfolgung und Spott? (14.) könnt 
ihr glauben, die ihr Ehre von einander 
—eft? N 5 11 

Eingelandt von E. 9. Friefen. 

Staat nnd Kirche. 


Bon Kohn 8. Haner, Pandora, DO. 





Mas iſt des Christen Efliht der welt⸗ 
ſichen Obrigkeit gege r? Wie weit 
ſoll er ihr ach 5 n ımd was Soll er ihr 
aeben umd tun? Dieie Fraaen jind be- 
antwortet ihn Römer 13, 1—7; 1 Bet. 


WMennonitifche Rundſchau 
2, 13—17; 1 Tim. 2, 14; und ul. 


20, 25. Kurz zulammengefaßt: Sch als 
Christ ſoll der Obrigkeit untertan jein 
(Das bat aber feine Grenzen in Gottes 
Wort.) Ich fol ihr den Schoß, Zoll, ge- 
ben. Ich ſoll fie fürdhten und fie ehren. 
Sch ſoll für fie Bitte, Gebet und Dankſa— 
gung bei Gott einlegen. Ich joll dem Kai 
jer (der Obrigkeit) geben, was ihr ge- 
hört, aber Gott was Gottes it. 


Wir leben noch in der gleichen Dis-. 
peniation der Apoſteh da die obigen 


Schrifitellen zu befolgen find. Wir glau- 
ben, dab unsere jegige Obrigkeit nod) 
Gottes Dienerin it. Und wenn jie bier 
und da in die VBerführunggitride des 
Satans fällt, jo bat die Kirche fie zu 
löſen in der Fürbitte zu Gott. Aber das 
propbetiihe Wort offenbart uns, da Am 
Ende dDiejer Dispenjation (die 
vielleicht jehr nahe ijt) die Obrigkeit der 
ganzen Welt in den Willen und Macht des 
Satans fällt und nit mehr Gottes Die 
nerin jein wird, fondern des Satans. 
Bir müſſen wahrnehmen, dab das, was 


uns der Apoſtel Paulus geweisſagt bat, 
in 2. Theil. 2, 1--8 und was der heilige 
Seilt ung weiter geoffenbart bat, Offb. 


13, 1—10, eben auch die Obrigfeit diejer 
Welt gemeint iſt. Zur Jetztzeit leben wir 
noch nicht in diejer völligen Entwidelung 
der obrigkeitlichen Gottlofigfeit; aber tit 
e3 nit Itarf am Wahlen? Nun, Gott 
weiß, wie bald diefe Prophezeiung ſich 
erfüllt. 

Nun leben wir heute nicht in der Apo- 
tel Zeit, fondern 1900 Sabre ſpäter; 
auch nicht im nämlichen Weltreich der 
zivei eifernen Beine, jondern in einem Ver- 
miſchungsreich von Ton und Eijen, nad) 
Daniel 2, 31—45. Die laue Kirche bat 
fich mit dem Staat (Eiſen) vermählt; denn 
lie gebt ja Sand in Hand mit der Obrig- 
feit in den Krieg, das Schwert zu brau 
chen um den Nächiten zu töten, Sie ei 
tert nicht um die Gebote Ehriiti, die Mehr 
oligfeit zur balten, denn fie iſt ein3 mit 
dem Staat, um die Geſetze des Staates 


in Kraft zu Segen, da3 Schwert zu tra 


jen 

Da wir nun in einer Beit leben, wo 
die ba niihen Sure das Neich bat 
uber die Könige der Erde umd mit ihnen 
Geſetze macht in direkten Widerſpruch mit 
den Geboten des Sohnes Gottes, jo zeiat 
uns Der ilige Geiſt nit bloß Die 
Schriftitelfe in Röm. 13: Zr nann 
ſei untertan der Obrigkeit, die Gewalt 
itber ihn bat,“ fondern er zetat uns auch 
Die and Stelle, die ı * je der bei- 
> Seilt uns aeaeben bat, in Difb. 18, 

t. 5, als volles Licht, anwendbar für die 
je Zeit: „Sehet aus von ihr, mein Wolf, 
dab ihr nicht teilbaftia werdet ihrer Sün 
den, auf daß ihr nicht empföhet etwas 
„bon ihren Plaaen. Denn ihre Sünden 
reichen bis in den Simmel, und Gott 


denft an ihren Frevel.“ (Ziehet nicht mit 
ihr am nämliden Joch als Mithelfer in 
ihren Arieasplan, no in der Legislatır 
und Nationalrat noch in der Politik von 
Staatd- und Nationalwahlen; ihr madht 
euch ſonſt teilhaftig ihrer Sünden und 





22. Auguſt 


fommt unter ihre Plagen.) ann der 
Ehriit, der letztes Jahr geholfen hat den 
Präfidenten und den Congreß zu wählen, 
durch die das Land in den Krieg geführt 
worden ilt, jagen: „Sch bin frei vom Blu- 
te der Söhne Amerins, die in diejem 
Krieg mögen getötet werden, denn id) ha- 
le mid gar nicht beteiligt noch befleckt 
in dieſer Sache”? 

Der Krieg iſt jet erflärt, nun ſollteſt 
du der Obrigkeit untertan jein, die du 
dir erwählet halt. 

Nun, fann ich denn nit jelig werden, 
wenn ih) auch da3 Schwert nehme und in 
den Krieg gehe, um der Obrigkeit unter- 
tan zu Sein, da ja doch mein Herz nicht 
in der Sade it, und ih den Glauben 
behalte an das Blut meines Erlöjers“ ? 


Das fommt auf Gottes Gnade an, dir 
zu vergeben, daß du die Gebote des Soh- 
nes Gottes gebrochen haft, der gejagt hat: 
„er das Schwert nimmt, der ſoll durch's 


Schwert umkommen.“ — Hat Yemand 
Ohren, der höre. So jemand in das Ge— 
fangnis führet, (unter die Geſetze der 


fommenden anti-Kriftliden Obrigkeit, die 
uns von Chrijti Geboten jcheiden) „der 
wird in das Gefängnis geben; jo je 
mand mit dem Schwert tötet, der muß 
mit dem Schwert getötet werden. Sie ilt 
die Geduld und Glaube der Heiligen.“ 
Mattb. 26, 52; Offb. 13, 9. 10. Das Se 
ligwerden tit dem Gläubigen in den obi 
gen Stellen nicht abgejagt, troßdem er 
fih unter das Schwert begeben bat; aber 
die Strafe Gottes iſt doch auf ihn aelegt, 
dab er Toll aetötet werden Dem Xeibe 
nad). Denn er bat Chriſtus al3 den voll- 
fommenen Geſetzgeber nicht geehrt, ſon— 
dern bat Menſchen mehr gehorcht denn 


Sott. Er bat fein Kronenrecht verloren. 
„Zo jemand auch fämpfet, wird er Ddod 
nicht cefrönet, er kämpfe denn recht.“ 
2.Tim. 2,5 (nad dem Geſetz des Neiches 
(Sottes). E83 iſt gewiß ein großer Unter 
ichied zwischen bloß ſelig werden oder dann 
belohnt und gefrönt zu werden für den 
treuen Dienit, den wir unſerm König 
durch Sottes Gnade bier auf Erden ge 
leiitet haben. 

ber it es dann mit dem Gani- 
tätedienſt oder ſonſt Helfer jein im Kriege 
dienit, wo man das Schwert nicht muß 
rauchen um seinen Nächſten zu töten? 


rde ich Schaden leiden an meiner Be— 


(obnung? Ganz gewiß wirſt du Schaden 

iden, denn das tit gar nicht dein göttli- 
her Zeruf. U er Beruf iſt der geiltliche 
Krieg im Miſſionsfelde im SHeidenlande 
oder daheim (dem —8 dieneſt, der wird 


Ä LU 
dich belohnen.) Das iſt ein 
wehrloſes Chriitentum, dab fi nur zu- 
rückzieht allem Teilnehmen im welt 
lichen Kriege, aber das ſich nicht dem 
Herrn ganz hingiebt mit Söhnen und 
Töchtern, mit Hab und Gut, Herrn 
zu dienen, ſein Evangelium der ganzen 
Welt zu bringen mit den Gaben und 
Mitteln, die man hat. Wer ſeine Söhne 
und Töchter zurückhält von Gott, und 


einjeitiges 


von 


dein 


bon feinen Gütern dem Herrn nicht gibt, 
was ihm gehört, der wird fi wohl der 
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Obrigfeit geben müſſen, je nachdem die 
Kriegsverhältniſſe auf Erden noch ſchlim— 
mer werden. 


Wir ſind erwählt von Gott und in 
Chriſto würdig gemadht zum Prieſter— 


und Nönigsdienit Gottes, zu kämpfen mit 
den geiltliden Waffen für das Friedens 
reich; Chriſti, daß es Fommt. „Dein Reich 
fomme.“ Wir geben dem irdiichen Neich, 
worunter wir jtehen, feine gebührende 
Ehre, aber wir find nit erwählt zu 
kämpfen mit den Fleiicheswaffen, um es 
in der Serrichaft zu erhalten. Denn fein 
Reich diefer Welt hat eine Verheißung 
bon Gott, daß es in der Serrichaft blei 
ben wird, jondern ſie werden alle fallen, 
weil alle Neiche dieſer Welt und alle Herr- 
ihaften unter dem ganzen Himmel dem 
Sobne Gottes und feinen Heiligen ver 
macht find im Teitament unjers Vaters im 
Himmel. Siehe darüber Daniel 7, 13. 14. 
97: Offb. 11, 15; 5, 9. 10; Hei. 21, 26. 
97. Es iſt uns von großem Wert, zu er 
fennen im prophetiihen Wort, in mel- 
dem weltlihen Reich wir jet leben. 
Der Serr gebe uns Licht zu unferer Er- 
retung und zu feiner Verberrlichung. 


Laßt uns das Bild betrachten, das Gott 
dem Könige Nebufadnezar gezeigt bat im 
Traum und e3 dem Daniel geoffenbaret 
um es dem Slönige zu deuten. Doch nicht 
nur dem Könige allein, jondern auch uns, 
weil nad) diefem Bilde in Dan. 2 die nod) 
fommenden Weltreihe von Gott geoffen- 
baret wurden. Lies Dan. 2, 31—45. 


Das goldene Haupt war alſo der König 
Nebufadnezar jelbit in feinem Neid. Dann 
folgen die filberne Bruft und Arme; das 
war das Berfiih-Mediihe Neih. Dann 
die Lenden und Bauch von Erz—das Ma 
zedonishe Neid) von Alerander dem Gro- 
ben. Dann die Beine von Eilen— das 
Römische Neid. Die Fühe von Eifen mit 
gemenget war das lekte Weltreic) 
und das iſt das Neih in weldhem mir 
jett leben, nur noch nicht in feiner wg n 


* 
Lon 


Entwickelung. Denn wir wiſſen, daß das 
Chaldäiſche, Mediſch-Perſiſche, Mazedoni 
ſche und Römiſche Reich, alle aus der 


Herrſchaft ſind, darum ſind wir jetzt im 
legten Reich (in den Füßen), auf welches 
das Gericht Gottes kommt. Der Stein 
Ihlägt das Bild an die Füße, die aus 
Ton mit Eifen gemenget find. Und num 
wird das Neih Chriſti aufgerichtet, was 
wir ausgeführt ſehen in Offb. 19, 11 bis 
Kar. 20, 6. Wir Ieben alio in dieſem 
legten gemischten Neich; es fann nicht an- 
derns fein. Die Entwidelung diefes Reichs 
it uns in Daniel 2 nicht gezeigt, aber wie 
es ji zum Haupt über die ganze Melt 
erheben wird, ift uns klar aezeiat in 
Offb. 13, 1—8. Nach dem Pild in Daniel 
2 müffen die Beben an den Füßen noch 
beraus kommen, und der genenwärtige 
Krieg muß dazu dienen, dab die Serrichaft 
dieſer Melt fich in zehn Neiche teilt. E: 
fo fommen: Gottes Mort wird wahr, 
denn in der Offenkarıma Kap. 17, 12 
fehen diefe 10 Könige in der Serr- 
17, 12 — 
dab diefe 10 Iekten Herrſcher ihre 


mh 


wir 


ſchaft. Auch ſehen wir in Offb. 
14, 
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Kraft und Macht dem Tier geben d. i. 
dem Antichriſt, der ſeine Macht vom Sa— 
ta nhat nach Offb. 13, 2. Nun iſt die gan— 
ze Obrigkeit der Welt unter die and und 
Willen des Satans gefallen. 


Uber lat uns zurücd geben zu dem un- 
trüglichen Bild in Dan. 2 denn da it 
uns gezeigt, dal ein Stein ohne Hände 
losgerilien wurde und das Bild an jeine 
Füße ichlug, und zermalmte den Ton und 
Eiſen jamt dem ganzen Bild von Eijen, 
Erz, Silber und Gold, und dir eſer Stein 
wurde zu einem großen Berg (Rei) der 
die ganze Erde erfüllte. Nun wiſſen wir 


alle, da diefer Stein auf Chriſtus hin— 
weiit in feinem Wiederfommen, um Got- 


tes Gericht über das antichriſtliche Neid) 

zu bringen, Sud. 14, 15, und um das 

zerfallene Reich Davids aufzurichten, oder 

das Friedensreich bereinzubringen, jo deut- 

lich gaveisjagt von Sejaia in Kap. 9, 6. 

7, und Amos, 1.—Apg. 15, 13 
18. 


stap. 9, 


Weil wir nun obne Allen Zweifel wiſ— 
fen, dab wir im legten Weltreich leben, 
(doc nicht in der völligen Entwidelung), 
das mit Eifen und Ton gemenget it, und 
Sott allein weiß, wie bald Chriſtus kom— 
men wird mit feinem Gericht und diejes 
Neich Schlägt zu feinem ewigen Untergang 

fann es dir, lieber Bruder, nod) eine 
Frage fein inbezug deiner gänzlichen Ab— 
fonderung bon dieſem Reich, ſoweit es dir 
in deinen gegewärtigen Ber bältniffen mög- 
ih iſt? Wollen wir verſuchen ein Neid) 
in der Herrſchaft zu erhalten, das zum 
Untergang beitimmt it? Na, wir wollen, 
wie JIsrael, Babylon heilen; aber fie 
läßt ſich nicht heilen, Ser. 51, 9. Gott 
denft an ihren Frevel und will das Ge— 
richt auf ſie dringen, darum der Befehl: 
„Gehet aus von ihr, mein Volk, dab ihr 
nicht teilbaftig werdet ihrer Sünden, auf 
dal ihr nicht empfahet etwas bon ihren 
Plagen.“ Die Nation zu heilen, gehört 
uns nicht zu. Das) gehört Chrilto zu und 
iſt für eine fpätere Zeit bejtimmt. Er 
wird dann die Welt von allem Unfraut 
reinigen, wenn er fommt. Aber das tit 
unſere- Mufgabe: die Kirche zu heiligen, 
daß fie bereit ift fiir fein Kommen, und 
der Welt das Evangelium zu bringen. 
Johannes faat: „Die ganze Welt Tiegt 
im Argen.”“ 1. Sob. 5, 19. Sie gebt ab 


märts in ihrem Wert vor den Mugen Got- 
t33: Non Gold zu Silber, von Silber zu 


Erz, von Erz zu Eiſen, von Eilen zu Ton 
und Eiſen. Wenn nun heute aufrichtige 
Leute jagen, die Welt ſei am Beſſerwer— 
den, jo betradhten fie dieielbe vom Stand 
punkte de3 großen Fortichritt3, der nütz 


fihen Erfindungen auf dem Gebiet der 
Fabriken, Eiſenbahn . und Schiffahrt; in 
den vielen Schulanitalten, Anstalten für 
Srrfinnige, SHoipitäler ulm. Aber Gott 


ichaut auf die Nationen, die die Bibel ha- 


ben und den Namen Chriſti traaen, vom 
Standpumft des Gehoriams zu den Ge- 
boten ſeines Sohnes. 


Schluß folgt. 


5 


„Bor welchen Irrlehren follten unjere Pre— 
diger und Lehrer heute am meiſten 
gewarnt werden, und weflen Pflicht 
iſt es, nadı Schrift und Grfah- 
rung, zu prüfen und zu 
warnen?” 





Schluß. 





6. Die jehr verfänglie Lehre (unter 
verichiedenen Benenungen auftretend) die 
das angeborne Berderben des Menichen 
leugnet. Sie nennt fih auch chriſtlich! 
Aber was iſt heute nicht alles kirchlich und 
chriſtlich! Chriftian Science Kirche, Uni— 
tariiche Kirche, Swedenborger Kirche, Mor- 
monen Kirhe—alles iſt Kirche. Warum 
dann nicht auch) muhammedaniſche Kirche, 
die glauben auch an Allah, Gott. Reli- 
gionen find’3, ohne Chriſtus. Alle haben 
das Beljerwerden auf ihren Fahnen, oh— 
ne Menderung der alten Natur, ohne wirf- 
lihe Befehrung; kurz —obne Chriſtus! 
Wenn fie von Bekehrung reden, jo meinen 
fie damit, daß man ihre Ansichten an- 
nimmt. Wieviel von diefem Geiſt und bon 
diefer „unitariihen“ Lehre all—überall 
fauerteigartig wirft, jagt Erpräfident Taft 
uns wohl jehr treffend: „Sch habe mid) 
lange geiwundert—bi3 zum Merger—daf 
man fo blind fein fann, in diejer fo hod)- 
erleuchteten Zeit, da man die unübertreff 
lich ſchönen (erquisite) Lehren unſers Uni- 
tarismus nicht ſieht. Aber in letzter Zeit 
(ſagt er) habe ich mich darüber gänzlich 
beruhigt; denn ich ſehe, daß unſere Prin— 
zipien überall willkommenen Eingang fin— 
den. Somit wird mein Wunſch bald erfüllt 
ſein. Und zwar iſt dieſe (auerteigartige) 
Art und Weiſe der Verbreitung eine weit 
mehr wirkungsvolle, als der Weg des 
Proſelytenmachens.“ Brüder! wenn das 
wahr ift—ımd wer will das Gegenteil be- 
mwetien?—dann ſteht's ſchlimm auch in 
unſerm fo poſitiv gedachten Loger! Es iſt 
wahr. Ueberall hören wir predigen bon 
Chriſtus. Das heißt aber noch ſehr lan 
ge nicht „Chriſtus bredigen”. (Siehe Auf: 
ſatz von Qehre er, J. K. Bonner, kürzlich im 
B. Boten). Rem efin at es nicht förmlich 
in den Ohren: Brotherhood, Fatherhood, 
(gu Dentih, Alle Menſchen Brüder und 

Sott ® Jater aller), dieſes iſt das populär 
ſte und geläufigſte Schtbotel heutiger APeit 
Da iſt Jeſus mur Vorbild und als folches 
auch Inſpiration zur Nachahmung. Darıım 
prediat alles „Nachfolge. Nachfolge!”. Und 
das Toll alle Inipiration fein, die es gibt, 
und alles Leben, da3 man braudt. Das 
tt dann much die volle Pedeutung de3 
Opfertodet Chriſti, daß er am Areuze 
vorhildlih uns aciat, mie man Tridet 
(Aıraen und Ohren auf! ob wir folches 
nicht auch Schon unter uns hören.) Petrus, 
Stephanus und Johannes Hus verhelfen 
uns dann auch zum ewigen Zeben! natür- 
[ich in gerinaerem Make. So fann denn 
auch allen Menſchen aeholfen werden, fa- 
nen ſie, dah er zur Erfenntnis der Mahr 
heit fomme: aber nicht nad) der mider- 
ichriftlichen orthodoren Lehre, daß dod 
piele verloren gehen. Und dann pakt aud 
die ganze Bibel jo ſchön! Sobald dieſe 





eine Schwierigkeit von wegen dem „Sohne 
Boiles“ gelöſt ijt, dann ſolgt die ganze 
yerriigye Perlenſchnur in ihren Predig- 
un: Augenieine Aruderſchaft, Cyhrijtus der 
allere Bruder, Linyeıt auer Veenſchen, 
(nit zwei Klaſſen, erlöſt und verloren), 
gottichher Urſprung, Religion, Ethit, 
wiorat, Charatier, Up-to-date, College, Ci— 
bilanion, Näher mein Gott zu dir, uſw. 
„a, Br. Taſt, dieſe Perlenſchnur iſt 
wayrlid) unübertroffen. Nach der ſtrecken 
Veinionen ihre begierigen Hände aus! Und 
zwar jajt umſonſt ijt fie zu haben, nur 
für die Nachfolge Chriſti in allen die,en 
zugenden, die ja nicht jo ſchwer zu ve— 
joigen jind; denn jie wohnen uns ja inne 
als nur nod) mehr oder weniger etnividelte 
Keime. Nur etwas mithelfen, daß fie ſich 
entfalten! Und weld) herrlicher Beruf, die 
Entfaltung! Au around perfectly erquijite! 
Und diejem gegenüber jteht der veraltete 
längit überwundene Standpunkt: Kreußz, 
Blut, und nod einmal Blut, Sühnopfer, 
Born Gottes, Gericht, Hölle, Teufel Buße, 
Sreuztragen, Leiden, Weinen, Spott, ujw. 
(Siehe 2. Cor. 6 und 11.) Dieje Berlen- 
ichnur von Tränen, die niemand zählen 
fann. Warum man überhaupt jetzt in 
diejer großartigen Zeit noch daran denkt! 
O, ihr Finfterlinge! Diejes jpridt man 
zwar noch vorjichtig aus, um jchonend zu 
jein, edel, weitherzig; aber jo denft man. 
Dieje ſchlau eindringende Irrlehre iſt der 
dur) den Prozeß der Seelenwanderung 
heute auftretende alte Rationalismus. Die: 
ſes Mal ſchon nody mehr verfeinert—nad 
dem Gefe der Cvolution—im hellen 
leide erjicheinend, in fait purer Xichtge 
ftalt! Viel heller fann es jchon nicht mehr 
werden. das Gewand dejien, der ein Lüg 
ner iſt von Anfang. Jetzt verführt er ſchon 
Millionen Berufener, und jet die Aus 
erwählten auf die Brobe. Gott jchenfe uns 
flaren Einblid, die göttlichen ‚Röntgen 
Strahlen“, hindurch zu ſchauen bis auf 
das Knochengerippe des Todes, weldjes da 
unter ſteckt! 


7. Die moderne Theologie. Das joeben 
Geſprochene det jich fait buchſtäblich mit 
dem Begriff Moderne Theologie. Sie ilt 
eine BZwillingsichweiter des Rationalis 
mus. „Mecording to modern jcholarihip“ 
heilt mit höchſter Autorität reden. Gott 
it fait entthront, und der Univerfitäts 
Profeſſor bat jeinen Platz eingenommen. 
Jetzt ſoll es eine „Neue Lehre“ geben, wozu 
man die Bibel als Offenbarung beijeite 
jegt, und das Chriſtentum als eine der 
Neligionen betrachtet neben andern. Und 
die Bibel (DO ja, die mul benutt werden, 
font beißen die unſchuldigen Fiſchlein nicht 
jo gut an) iſt andern Religionsichriften 
oleih. Vorläufig noch die vorzüglichſte 
aber wie lange? Neder Menſch foll aus 
feiner Religion etwas beitragen zur end 
lihen Zufammenitellung der „wahren“ 
modernen Religion. Das Beite aus der 
Eivilifation eines jeden“ fo heilt e8. Und 
Enaland und Deutichland, die hriitlichiten 
Länder der Erde, tragen jeit drei Jahren 
das ihrige dazu bei? Die neue Religion 
fordert nur Zugehörigkeit zu, und Ab- 
bängigfeit von einem „Abfoluten“. 


Alennonitiſche Rundſchau 


8. Die höhere Kritik, im jetzigen Sta— 
Diuul, auuja Au Auf vajjeıwe yımuus. Die 
wuyie Yuyeıe Jerril [duse Virjeil Jede 
Iybil Yersie duyrvch, ullb Del 
AMAA Yienyea Jllsiello vVerswewyjeli Zu 
Werde, Vie sudyce Selısıl, |DO geliuilsle, 18 
eilt geumdulwyeres Yorwyel auf veul weuıet 
der wel. DIE yohere Xeuit geyt jett 
von bell Grundſaß aus: „uerſt vas ur— 
teil, dann Die Unerſuchung, uno ſo baut 
jle Iyre Oyjıesie auf Yypoviyeen, Die ale 
sayre Ina eiller Neuen Auſage Devurfiig 
uw. Auer Die Helben auf vem Wenieie 
no nicht veriegen, Je jaurızıeren weuer. 

sollte yier nun die Warnung des Apo— 
jteıs veyanvein: „Quiet euch vor der Pyi- 
lojopyie.“ Da ic) das aber nicht mut we— 
nıgen Worten tun tann, ſo unterlajje ich 
e3 yıer ganz. Werde das gejammeite Wia- 
terial vieueicht ſpater ein einem bejon- 
dern Aufſatz bringen. WU hier nur jagen, 
day es aud) eine wahre Philoſophie gibt; 
von der redet der Apojtel hier nicht. 

Wil nun noch furz einige Srrlehren 
nennen, die unter recht jeyr befannten 
Kamen, die deswegen um jo verfänglidyer 
jind, an mancher unjerer Türen anflop- 
fen: 

9. Swedenborgs Xehre, fie iſt Ratio— 
nalismus, aufgebaut auf vorgegebene 
Engelsbotihaft. Das viele aus der Bibel 
genommene Macht uns nicht irre. Hands 
off! 

10. Der Spiritualismus—jollte heißen 
Spiritismus, ein Geilterfragen, jpeziell 
verboten in der Bibel auf Todesitrafe hin. 

11. Viele Gebet3-Heilanftalten und Hei 
ler (nicht alle). Bier gilt es doppelt zu 
prüfen, weil fi) oft Wahrheit und Irr 
tum die Hand reichen. Diejes iſt verderb 
lich fiir Leib und Seele. 

12. Der Adventismus. Dieje wie man 
che andere Lehren werden nod) oft teil 
weile verteldigt, weil ſie die Erlöjung und 
andere Grundwahrbeiten noch iteben la 
jen. Bejonders in den Büchern, welche zum 
allgemeinen Verkauf angefertigt werden, 
itellen fie es jo bin, dab man nur nichts 
merfen joll; und die frafien Irrtümer 
kommen ſpäter, nachdem man ih in ihre 
Denfmweije etwas hineingefunden hat. Da 
zu fommen ſie noch) unter den aller un 
ichuldigiten Namen, damit man fie nur 
nicht erfennen joll. Die Adventiiten Ver 
lagsbäufer nennen ſich wie folgt: Sou 
thern Bubl. Alftion; California Bible 
Houſe, Tract Society, ujm. Warum denn 
nicht mit dem Namen heraus fommen? 
Man kann willen, warum nit. 

13. Der Ruſſelismus fommt unter fol 
genden ſchönen, augenverblendenden Na 
men: Bible Students’ Monthly, Bible 
Soufe, Watchtower, World’3 Chriitian 
Union, Millenial Dawn, uw. Und fort- 
während wecjeln fie diefe Namen. „The 
ever changing Front“ nennen fie die Eng 
lichen. 

Diele letzten beiden Lehren, ımd an 
dere mit ihnen, treiben was man biblifche 
Falſchmünzerei nennt, nämlich die Schrift 
dem Wortlaut nad) ganz itehen lafien. 
und jehr reichlich anführen, aber dem In 
holt ganz andere Bedeutung geben, als 
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derjelbe jonjt hat. Damit umitriden ſie 
langlam den unſchuldigen Xejer oder 
Zuyörer, und viele werden gefangen in 
ihr eg. In manden diefer Gemeinden 
befinden ſich jedenfalls auch wahre Chri— 
jten, angelodt, die in aller Einfalt die ver- 
fehrten Lehren nachbeten, im Stillen aber 
von Herzen feithalten an dem mitgebrad)- 
ten reiten Glauben an Chriſtum. Letzte— 
rer findet aber jicher nidyt viel Nahrung, 
und muß abjterben. Doc) wird Gott retten, 
was jid) retten läßt, aud) da. 

Immer neue Formen und Namen neh— 
men die Irrlehren an. Das vergrößert 
die Gefahr. Immer Elüger wird der Feind, 
Und er wird ji) nod) an die Auserwähl— 
ten heranmachen, und für die muß die 
Irrlehre fein gejponnen jein, ſonſt wird 
jie zu leiht erfannt. Darum jind wir 
alle in größter Gefahr. Und wir tun ein- 
ander feinen größeren Dienſt, al3 daß 
wir einander aufmerfjan machen auf ir- 
gend eine, aud die fleinite Gefahr in 
dieier Richtung. Was denken wir von der 
Behauptung, dab 90% aller Chriiten, in 
fleinerem oder größeren Mahe, in einer 
oder der anderen Irrlehre jteden, wiſſent 
lid oder unwiſſentlich? Iſt das nicht ent- 
ihieden zu viel gejagt? Wenn wir an 
die römische Kirche denfen und an die 
griehiihe, an all das Logenweſen, an 
Tafts Ausjprud, und an das Wort: 
„Wird er auch Glauben finden, wenn er 
kommt?“ und, daß es fein wird, wie zur 
Zeit Noahs: dann ijt obiger Ausſpruch 
wohl richtig. Und dann follten wir nicht 
warnen vor Irrlehren? 

VWeſſen Pflicht nun ift es, zu warnen? 
Hierauf möchte ich mehrere ganz kurze 
Antworten geben. 1. Derjenige, der prüft, 
wird auch zugleid warnen. 2. Alle, die 
ſich ernitlich dazu berufen fühlen, und die 
im Geiſte Ehriiti warnen fönnen. „Brü 
fet die Geiſter“ iſt eine ganz allgemeine 
Weiſung; doc einer veritehbt das wohl 
beſſer als ein anderer. 3. Neder der ein 
Unrecht fiebt. 4. Die Gemeinde foll prü 
ten und warnen. Die in Beröa forichten 
täglich, ob jichs jo verhielt. 5. Prediger 
jich jelbit und untereinander. Damit wäre 
vieles, oft jehr unangenehmes Brüfen und 
Warnen eripart. Wollen demütig uns 
jelbit fragen, Herr, bin ich's? Wer da 
alaubet er jtebe, möge wohl zufeben, daß 
er nicht falle.“ 6. Prediger vor allen, 
jollen wachen über die Gemeinde oder 
Schule, die ihnen anvertraut iſt. „Habt 
acht auf euch jelbit und auf die ganze Her- 


de.“ 7. Aelteſte als Oberauffeber in der 
Gemeinde. 8. Gute Freunde und Brü— 
der— unter vier Mugen. 9. Konferenzen, 


bejonders Prediger Konferenzen. 10. Der 
Selehrte den weniger Gelehrten, und wohl 
auch umgekehrt, jeder mit der Gabe, die 
er empfangen bat. 11. Direktoren, Schul- 
behörden, andere Behörden und Komitees, 
jowie auch die beitehenden Lehrer, die mei 
tens die zu berufenden Lehrer, vorſchla 
gen. 12. Das Schul- und Erziehunas-Ro 


mitee bat bier auch wohl noch eine Auf 
gabe, u. a. m. 

Der Prüfftein oder Schlüffel zu dem 
ganzen Problem iſt Nejus Chriitus. Wer 
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ihn recht in feiner göttlich-menſchlichen 
Stellung erfannt bat, und wer das feite 
prophetiiche Wort fennt, der hat den red)- 
ten Prüfitein. „Jeſus Chriitus in das 
Fleisch gekommen,“ jo wie das Wort das 
lehrt, und die eigene Erfahrung dazu— 
der iſt aus Gott. Der andere iſt der Wi— 
derchriit, was jeine Irrlehre auch jein 
mag. 

So wollen wir uns den gründlich im- 
formieren über die umlaufenden Irrleh— 
ren, jo daß wir den Fragenden Antwort 
und Erflärung geben fönnen. Auch von 
der Gabe, die Geijter zu prüfen, wird es 
beißen: „Erwede die Gabe die in dir iſt.“ 
Es braucht niemand jagen, dab ihm diejes 
zu hoch ijt, oder außer jeinem Bereiche, 
denn die Sache ijt recht einfach. Wir wol— 
len auch nicht jchlummern, bis das Un- 
fraut uns über den Kopf wächſt. Sondern 
einer Irrlehre in den eriten Anfängen 
entgegengetreten, dadurd) dab wir jegtprü 
fen und warnen. Daber jollten wir aud) 
von Yeit zu Zeit auf unjern Konferenzen 
davon ſprechen, und es offen durdipre 
chen, alles zur rechten Zeit und amı red)- 
ten Ort. Und wenn wir etwas finden, das 
Bedenfen gibt, dann jollten wir es fir 
unjere Pflicht halten, dafür zu jorgen, dat 
befier gelehrt und gelebt wird. Ich habe 
da3 Vertrauen zu meiner Gemeinichaft, 
dab ſie jeden Sauerteig, den fie in ihrer 
Mitte findet, ausfegen wird, und irgend 
einen Irrlehrer, der ſich finden möchte, 
ohne Glacehandſchuhe anfallen. Und ſicher 
fühlen dürfen audy wir uns nicht; denn 
vor dem Irrtum jchütt weder Alter, nod) 
Erfahrung, noch Gelehrſamkeit, noch Kon— 
feſſion, noch ſonſt etwas —am allerwemg— 
ſten aber die vermeintliche Sicherheit! 

J. B. Epp. 


Vereinigte Staaten 


Kanſas. 
Cimarron, Kanſas, den 6. Auguſt 
1917. Werter Editor! Nach langem 
Schweigen muß ich einmal wieder einige 





Notizen einſchicken; nicht aus Luſt, ſondern 
aus Pflichtgefühl. 

Dierreil wir dieſes Jahr ſozuſagen eine 
totale Fehlernte hatten, aber in Lone Tree 
die Ernte qut war, beſſer als einige dad) 
ten, fo entichloß ich mich, dort in der Ern 
te zu ichaffen. Es gingen auch noch mehrere 
andere von Gray Go. nad) Greensburg 
und Salva. 


Montra. den 2. Juli, verließ ich mein 
Seint, blieb bei Heinrich A. Köhnen (feine 
Frau iſt in naber Verrandichaft mit mir) 
"bernact und den folaenden Tag nad 
6 Uhr morgens b'eſtieg ich in Eimarron den 
ir amd vote über Etimmood bis nod 

Wherien frbren. Aber dort angefom 

hs n var Madteartı a 

J ’n ſchän men ® 
n Cimerron hatte ich ver 
wird fuhr ieh mon Eifin-ood bi 
N ger, vo ich mochmittog den anfom 
” ina ih auf der M. B. Zweig 
bis Moundridge, welches mein Reiſe 

! wor, auch von MepPherſon. Bon 
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Moundridge ging ich zu Fuß nach Andreas 
B. Vothen, wo ich auch zu Abendbrot blieb. 
Hier famen auch noch Andreas D. Unruhs, 
der Bruder der Frau Voth. Ich fuhr mit 
Unruhs mit zur Nacht und fing den näch— 
ſten Tag, Mittwoch morgen, den 4., gleich 
an zu ſchaffen. Nach einer Arbeit von meh— 
reren Tagen, als er mit ſeiner Ernte fer— 
tig war, fing id) Montag morgen, den 9., 
bei Br. Fred P. Beder( jeine Frau it 
Geſchw. PB. BP. Johnſons ihre Tochter 
Amanda) an ihm zu helfen, Weizen und 
Hafer zujammenzufahren. Dieje Arbeit 
dauerte 11 Tage. Samstag vormittag, den 
21. Juli, fuhr der Fred mid) per Auto 
nad) MePherſon. Br. 3. B. Wedel fuhr 
auch zur Gejellihaft mit; denn er war 
eben von Greensburg dorthin gefommen. 
Bon MePherſon ging ich nachmittag per 
Rock Island Bahn nad) Durham und Fam 
halb 4 dort an. Durham, jcheints, ift noch 
immer meine Xieblingsjtadt, denn nord- 
wejtliche von dort haben meine lieben El 
tern mich auferzogen. In Durham jabe 
id) mehrere befannte Gejichter;audy Die 
Stadt war mir noch ſehr befannt ausge- 
nommen einige Veränderungen. Id) er: 
blite da aud; Br. David Toms, der mir 
auf’s allerfreundlichite entgegen fam und 
jich jo liebevoll erbot, mid; nach Geſchw. 
Iſaak Dirkſen zu fahren, welches ic) aud) 
ſehr danfbar annahm und ſchätzte. Bei 
Siaafs blieb ich übernacht und Sonntag 
morgen, den 22., fuhren ich und Iſaak nad) 
der Andacht, die nur ſpärlich bejucht wird 
megen dem Berzieben. Viele unjerer Ge 
ſchwiſter ſind jchon von dort mweggezogen 
nach Greensburg, Gray Co., und jogar 
bis California. Die große Kirche dort jtebt 
ichon beinabe leer. Nach der Werjammlung 
uhr Niaaf beim, jeine Familie zu bolen. 
Dann fuhren alle zu Mittag nach Geichw. 
B. C. Eden. Frau EE war aber nicht zu 
hauſe. Bon bier aus machte ich Fliichtige 
Beſuche bei Freunden und Bekannten. Br. 
Si». Model gefellte ſich zu mir. Br. Ni. 
Dirfs ermies uns einen großen Dienft, in 
dem er uns während unjers Nufenthal 
tes jeinen Ford lieh, der uns jehr paſſend 
fam. O weld ein großer Freundesdienit. 
Wie fönnen wir Gleiches beweiſen? Kommt 
tur, wir werden verluchen, das zu tun, 
was wir fönnen. 
Bon Geſchw. David B. Janten in der 
Nähe von Durham fuhr mid jein Bru 
der Daniel jehr liebevoll nad) Durbam. 
Der Daniel ift jeßt, ſcheint's, viel mutiger 
und vergnügter wie früber. Von Durham 
nahm ich Mittwoch nachmittag (den 25.) 
den Zug nach Galva, von wo ich Fred P. 
Becker aufipbonte, um mid; zu bolen, wel 
ches er auch meinem Verlangen gemäß tat 


Sc blieb bei Beckers übernact und den 
Kiten Moraen, Donnerstog, madte id) 
mich euf den Weg meine VBettern (Rinder 


1 


meiner Mutter Schweſter Frau Jakob 


Köhn) aller Eile aufzuiuchen. denn ba 
iind Johann, Ruben, David Tobias, Dr 
n’el, Selena, Lydia, Evr, Earrie und Go“ 
nelins. Der lektere mobnt ober in Gal 

fornia. Ste find alle ſchon verheiratet. 


Bald hätte ich vergeſſen au berichten, dß 


id) in Marion Co. auch Lizzie, eine Tod 


7 


ter von meiner Tante in Alvin bejuchte. 
Shre Brüder Jakob und Heinrich) waren 
aber nicht zubauje. E& tat mir wirklich 
leid, daß id) die Jungens nicht jehen fonn- 
te. Ihre Mama verheiratete ſich mit einem 
gewijlen David Unrub, aber liegt jekt 
ihon viele Jahre unter ihrem Grabhügel. 
Sie hinterließ nur die drei Kinder. Auch 
die Mama der erjt erwähnten ift jchon 
längſt gejtorben. 

Nahe bei Moundridge, Galva und Me- 
Pherſon maden die Leute diejes Jahr viel 
Geld, denn ein Mann bei Teßgenannter 
Stadt jollte jogar 40 Buſchel Weizen vom 
der gedrojchen haben. Wie viel Geld die- 
jer Mann vom Ader macht zu $2.70 per 
Buichel, dab fann ſich ein jeder jelbit aus- 
rechnen. Sa, das machen die teuren Zei- 
ten. Einem jind fie in gewiſſer Hinſicht 
ein Vorteil, aber andern wieder ein Nad)- 
teil. Ohne Zweifel ſieht ein mancher jett 
jeinen Weg jchwerlich durch und weiß nicht, 
wie er durchtreffen joll. Die Preiſe für 
Nahrungsmittel und Kleiderſtoffe jind 
noch immer am Steigen, und wenn es fo 
beihält, wo will e8 nod) alles hin? Was 
joll ich ejjen, womit ſoll ich mic) befleiden? 
ind jegt wohl die Fragen bei dem armen 
Farmer mehr als je zuvor. Er jigt viel- 
leicht im tiefen Elend verjunfen und denkt 
über alles nad). Er betet vielleiht jogar: 
„Unſer täglid) Brot gib uns heute.” Nun, 
dieje Worte des Gebets, hoffe ich, werden 
jegt bei mandden mehr gebetet werden, 
denn wir geben allem Anjchein nad) einer 
harten und teuren Zeit entgegen. Wie jteht 
es mit den Schulden, werden die bezahlt 
fönnen werden? Der arme Mann ift froh, 


wenn er nod) die Zinfen bezahlen kann 
(wenn die Schuldherren damit zufrieden 


jind,) die Schulden müſſen ſchon bleiben 
bis auf ein weiteres Nahr. Aber wenn es 
dann aud) eine Fehlernte gibt, was dann? 
Viele haben nod) einen kleinen Vorrat, 
aber fie fragen vielleicht: „Was ift das un— 
ter jo viele?” (eine große Familie). Doc) 
jo wie unfer lieber Heiland damals Die 
Brote und Fiſche vermehrte, jo kann er 


das Wenige auch heute noch vermehren. 
jo fann er das Wenige au) heute nod 


vermehren. Folgende Zeilen jind für die 
jeßige Zeit jehr paſſend: 
Wer nur den lieben Gott läßt walten 
Und hoffet auf ihn allezeit, 
Den wird er wunderbar erhalten 
In allem Kreuz und Traurigfeit; 
Wer Gott, dem Allerhöchſten traut, 
Der hat auf feinen Sand gebaut. 


Was helfen uns die ſchweren Sorgen? 

Was hilft uns unſer Weh und Ach? 

Was hilft es dat wir alle Morgen 

bejeufzen unfer Ungemady? 

Mir machen unjer Kreuz und Leid 

Nur größer durd die Traurigkeit. 

Dbige Berje find, glaube ich, für einen 
manchen ein Troft und Labjal für fein 
Herz für mid) find fie eine beiondere Er- 
quickung. 

Seit meinem Verweilen bei Durham be— 
ſuchte ich auch den alten Platz meiner El— 
tern. Es iſt einem doch jo intereſſant, ſol⸗ 


Fortſetzung auf Seite 9. 
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Cditorielles. 








— „unſer hochgelobter Heiland Jeſus 
Chriſtus iſt unſer großer Friedenskönig, 
heißt es in einer „Dentſchrift über die Fra⸗ 
ge der Wehrloſigkeit der DViennoniten” aus 
der Zeit der Einführung der allgememen 
Wehrpflicht in Rußland (Siehe „Molot- 
ichnaer Mennoniten” von Franz Siaak). 
Möchten wir dody immer bedenfen, daß 
die Untertanen diejes Friedenskönigs aud) 
zum Gehorjam gegen ihn und feine Xehren 
verpflichtet find. 





— Der Editor des „„Herold’ meint, daß 
manche der Ausgehobenen ſich vom Sol- 
datendienjt los zu jein wünſchen werden, 
ehe fie noch aus Erfahrung willen, was 
derjelbe mit jich bringt. Damit bat er 
wahrſcheinlich recht, und deſto mehr ver 
dienen die Ausgehobenen das Mitgefühl 
derer, die daheim bleiben dürfen. Möchte 
der Friede doc) bald da jein, daß dem 
graujamen Schlachten der armen Soldaten 
ein Ende bereitet würde. 





— Die Welt wird darüber nur ipotten, 
und zwar mit Recht, wenn wir, um dem 
Militärdienft aus dem Wege zu geben, uns 
auf unfer Glaubensbefenntnis berufen, 
ſonſt aber wenig friedliche Gefinnung und 
Nachgibigkeit bezeugen, wenn unfere per- 
jönlichen Intereſſen und Rechte in Gefahr 
jtehen, angegriffen zu werden. Aber nodı) 
ſchlimmer ift es, wenn wir, anftatt von an 
dern Unrecht willig zu dulden, jelber an- 
dern Unrecht zufügen. Saben uniere Väter 
in der Vergangenheit in diejer Beziehung 
manches verbrochen, wie wir von unser El— 
tern gehört und mande von uns jelbft er- 
Iebt haben. wovon auch das Buch ‚Die 
Molotihneer Mennoniten” von franz 
Iſaak — erzählt, — fo folften wir umfo 
eifriger beftrebt jein, uns als Friedenskin 
der zu betragen. 
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— Im „Hionsbote” berichtet Br. 4. 
Roß über feinen Beſuch in der Stadmiffion 
in Minneapolis. Der Bau der aud ſchon 
in der Rundſchau erwähnten Miffionshal- 
le daſelbſt geht laut diefem Bericht feiner 
Bollendung entgegen. Die hohen Preiſe 
des Baumaterial® machen aber den zu 
nädjt beteiligten Gefchtwiftern viel Sorgen. 
Da viellerortes die diesjährige Ernte jehr 
ſchwach ausfällt, teilmeife ganz mißraten 
ilt, fönnen mandje, die zu dieſem Werf 
gern etwas beitragen möchten, diefes nicht 
tun, daher drängt fich jenen, denen ber 
Herr mehr gegeben hat, die Pflicht auf, 
ihre Beiträge für des Herrn Werf zu ver— 
größern, damit „es aleich fer.” 





— Aus der Gegend von Hilldboro, Kan— 
ſas, wird berichtet, daß die Weizen- und 
Saferernte gut ausgefallen ift; dagegen 
jollen in demjelben Staate 40 Kounties 
ohne Weizen jein, auch die Cornernte joll 
fehlihlagen. Ob der Regen, von welchem 
die legten Nachrichten berichten, daß er in 
der letten Zeit dort niederging, nod) etwas 
an dem endgültigen Ernteergebnis ändern 
wird, iſt nicht Sicher. Der amerikaniſche 
Yarmer geht in feinem Beruf recht ener 
giſch zu Werke. Wenn die Winterfaat den 
Winter micht gut überftanden hat, wird 
das Feld umgepflügt und Sommergetreide 
oder Corn gepflanzt; ebenfo, wenn das 
Sommergetreide im Frühjahr irgend einer 
Plage oder ungünftiger Witterung wegen 
zu verjagen jcheint, wird Corn oder irgend 
eine Futterpflanze an deſſen Statt einge- 
bracht. Und er fühlt fich belohnt für all 
dieje Mühe, wenn eine diefer Ausſaaten 
ihm eine einträgliche Ernte bringt. Wenn 
aber alle Mühe und Arbeit umjonft ange 
wendet iſt und der Acker ihm fein „Ver— 
mögen” nicht gibt, dann wird aud) für ihn 
die Zufunft dunfel, und Sorgen mögen 
wohl fein Gemüt bedriiden; dennoch gibt 
er den Mut nicht auf, fondern fchieft ſich 
an, fobald der Mugenblid für die nächſte 
Ausſaat gefommen ift, die Arbeit von vor 
ne anzufangen. Mit noch größerem Eifer 
und Musdauer arbeitet der himmlische 
Särtner um feinen Feigenbaum, ob er 
wollte Frucht bringen. Wie oft ift feine Ar— 
beit jedoch vergebens, und dann heißt e8: 
„Haue ihn ab!” 





— Der „Rutheraner” gibt auf die Fra— 
ge: „Wie viele Religionen gibt es?“ fol. 
gende Antwort: „Es aibt, im Grunde ge- 
nommen, nur zwei. Von den 1,691,000, 
000 Menſchen, die auf der Erde leben, hält 
es jeder einzige entweder mit der einen 
oder der andern diefer zwei Neligionen. 
Und ob er e8 mit diejer oder jener hält, 
das enticheidet fi) an der Antwort, die er 
auf die Frage gibt: Wie wird der Menich 
ſelig? Die einen jagen: Der Menich wird 
jelig durch feine Werfe. Wer das alaubt, 
der iſt ein Heide. Die andern fagen: Der 
Menich wird felig allein aus Gnaden, durch 
den Glauben an Sefum Chriftum. Mer 
da8 glaubt, der ift ein Ehrift.” — Diele 
Antwort ift richtin, aber dabei muk man 
noch untericheiden zwiſchen wahrem und 
Namenchriſtentum, zwiſchen wirklichem 





22. Auguſt 


Glauben und der bloßen Einbildung, daß 
man glaubt, oder dem leichtfertigen Be— 
fennen mit dem Munde. Mande jagen, jie 
glauben an Ehriftum und hoffen aljo je- 
lig zu werden, madjen jedod) nicht die ge- 
ringſte Anftrengungen, Jeſu Lehre zu be- 
folgen, verfpotten oft jogar ſolche, die ſich 
befleißigen, ihren Wandel im Einklang zu 
bringen mit ihrem Befenntnis. Solche Be- 
fenner mögen in den Mugen der Welt für 
Chriſten gelten und auch in ihren eigenen 
Augen, aber ſicher nicht in Gottes Augen, 
und wenn fie ſich nicht beſſern, werden jie 
einft vom Richter hören müſſen: „Sch habe 
euch noch nie erfannt.” 





— Als man einander eifrig zurief: 
„Friede, Friede” und: „Es hat feine Ge- 
fahr.” fam das „Berderben” jchnell über 
die Welt. Mit einer Urplöglichfeit brach 
der Krieg aus, in den ſechs Staaten hinein- 
geriffen wurden, wie am Nande einer 
Sandgrube ſpielende Kinder mit den fich 
plöglich Ioslöfenden Sandmaffen in die 
Tiefe geriffen und begraben wurden. Wer 
bat Schuld? fragen die erichrodenen Her— 
beigeeilten. Wer näherte ſich zuerft dem 
trügeriihen Rande der gefährlichen Gru— 
be? Wer war der verwegene PBerführer 
der Unglüdlihen? Mit Beitimmtheit kann 
die Frage jetzt nicht beantwortet werden, 
und es nüßt augenblicklich aud) nichts, dies 
zu erfahren. Was man zunächſt tun follte, 
it, zu juchen zu retten, was nod) zu ret- 
ten iſt. Aber angeſichts des ausgebrocdhenen 
Krieges wurden nur wenig Verjuche zur 
Rettung gemacht und die meisten diejer 
ließen gleich durdbliden, dab e8 mit der 
Durhführung derjelben nicht ernit gemeint 
fei. Während noch hin und ber geftritten 
wurde, wem die Hauptichuld an dem Un- 
glück anzurechnen fei, ſahen wir bier einen 
und dort einen der Streitenden hinabge 
riffen werden und in der Unglüdsarube 
verjinfen, bis fat allen Nationen der Bo 
den unter den Füßen zu ſchwinden begann 
und fie in dem Berzmweiflungsfampf um 
ihr Beſtehen ſich tiefer und tiefer in den 
verderblihen Sand einwühlten. NRettende 
Hände, die fi) den Sinfenden entgegen- 
itredten, wurden entweder in blinder Ber- 
fennung zurüdgeftoßen oder, wenn erfaßt, 
famt ihrem Befiger in das allgemeine Ver- 
derben binabgeriffen. Nun fcheint es fait, 
al8 ob man in dem gegenfeitigen Ver— 
nichtungskampf das einzige Mittel fieht, 
fih aus der fchredlichen Lage zu befreien. 
Inzwiſchen ift jedoch die Stimme der Ber- 
nunft nicht ganz erlojchen, fondern durch 
da8 Toben des Kampfes hindurch läßt fie 
fih hören: Hann denn am PBaume des 
Krieges die Frucht des Friedens wachſen? 
Mird nicht ein Friede, den man dem er- 
ihöpften Gegner aufzwingt, nur der Bo— 
den jein, der der böjen Saat Gelegenheit 
gibt zu feimen und zu mwuchern, bis Die 
reife Frucht aufipringt, ihren giftigen In— 
halt ausſtößt und die Luft verpeftet. Mer 
den Frieden geniehen mill, follte feinem 
Gegner ebenfalls einen Frieden gönnen, 
ben derfelbe genießen kann. Dak dieſe 
legte Anficht in Europa und auch hier mei- 
te Verbreitung gefunden hat, ift mit fyreu- 
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den zu begrüßen, und wir hoffen, daß jie 
mit der Zunahme der Kriegsüberdrüflig- 
feit in allen Ländern bald allgemein an- 
genommen werden wird. 





Ans Mennonitiichen Kreiſen. 





Martin M. Klaſſen berichtet, daß er fei 
nen Wohnſitz von Hague, nach) Laird, Sas— 
katchewan, verlegt hat. 





J. F. Harms, früher Flowingwell, be- 
richtet uns, daß ſeine Adreſſe fernerhin 
Herbert Saskatchewan, ſein wird. 





Jonas Zeiſet ſchreibt: „Da ich nach 
Chickaſha, Oklahoma, R. No. 1, gezogen 
bin, jo bitte ih, meine Zeitung ferner 


bieber zu jenden. Meine Mdreffe war io 


lange Sarrold, Teras.” 





B. PB. Wedel fchreibt: „Da ih in der 
Gar auf dem Wege nad) California bin, 
bitte ih meine Rundihau und Nugend- 
freund folange zurückzuhalten bis ich die 
neue Adreſſe ſchicke.“ (Wir wünſchen alüd- 
Iihe Reife und eben ſolche Anfunft am 
Ziel derjelben. Ed.) 





Bernhard Kröber fchreibt: „Do ih mri 
ne Wohnung wieder gewechſelt habe, jo bit- 
te ich, mir die Rundſchau mieder nach Pied— 
mont, Oklahomt zu ſchicken anitatt nad 
Rodridae. Die Erntearbeit, auch das Dre- 
ichen it jo ziemlich alles getan. Die Ern- 
te ift auch viel bejjer ausgefallen, alö er 
wartet wurde. Der Weizen hat fünf bis 
fünfzehn Buſchel gebracht. Das iſt beſſer 
als letztes Jahr. Auch der Hafer iſt beſſer 
als letztes Jahr; aber Corn wird es in 
Oklahoma nicht viel geben. Doch Gott 
weiß, was wir brauchen, und ſo ſollten, die 
Leute froh und dankbar ſein für das was 
er beſchert.“ 





Onkel geſucht. 


Werter Editor! Weil die Not uns ſo 
drückt, wende ich mich an Sie mit der 
Frage, ob Sie mir berichten können, vo 
mein Onfel Gerhard Schröder mohnt. Er 
ftammt von Schardau. Sit da noch Land 
offen zur Befiedlung, dann bitte, ich, daß 
er uns berichten möchte, mo dasſelbe iſt 
Sier ift e8 kalt im Winter und ſtürmt, 
dak einem anaft wird, wenn man fohren 
fol. Wir find auf fehr fchlehtem Land; 
Sier ift viel Salpeter im Boden. 

Meine Adreſſe iſt: Peter 
Dorf Shelanaja, Raſumowſk. Wol 
naul, Tomsk, Sibirien, Rußland 

Von Eurem Freund 
Peter Schröder 


Schröder, 
Mar 
a“ 14 





Berichtigung. 

Queen Center, Saskatchewan. In 
der Todesanzeige in No. 31 auf Seite 9 
hat fih ein unangenehmer Fehler einge: 
Ichlichen. Da fteht nämlih Daniel Görzen 
anitatt Daniel Janzen, mie ich geſchrieben 
habe. ft er doch mein leiblicher, rechter 
Bruder. 


Jakob Janzen. 


Wennonitifche Ruundſchau 


Fortſetzung von Seite 7. 


che Stätte zu betreten, wo man aufgewad)- 
jen iſt. Der Plag ift jet 1898 ziemlich 
verändert worden. Das Haus haben fie 
„weggemoved” und wird auf bderjelben 
Farm als Stall benugt, und ein anderes 
Haus tut jet den Dienjt. Tiefe Erinnerun- 
gen fommen einem auf folder Stelle, wo 
einjt jein Fuß gewandelt hat, und wo er 
die Kinderjahre unter dem Schuß der El- 
tern verlebte. Auch bejahe ich mir unfere 
geweſene Wohnitätte, die wir im Januar 
1912 verließen. Auch bier find Fleine Ber- 
änderungen gemadjt. Doc) der Pla war 
mir jo jehr befannt, und wichtige Gedan- 
fen ftiegen in mir auf. Lizzie Unruh in 
Alvin (Meine Koufine, die ih ſchon er 
wähnte) verwaltet dort die „Xelephon- 
imitih” und befommt einen ſchönen Lohn 
dafür. 

In MePherſon Co. war der Tagelohn 
diejes Nahr in der Ernte gut, von drei bis 
drei einhalb und vier Dollar den Tag 
(fingle). Ich verdiente iiber $50.00 in 15 
Tagen. 

Freitag, den 27. Juli, war ich noch bei 
Fred P. Beders zu Mittag, und nachmit— 
tag erwies er mir die Freundlichkeit und 
fuhr mich nach Galva, von wo ih per ©. 
F. Bahn bis Dodge Eity fuhr und dort 
übernacht blieb. Den nächſten Tag nachmit— 
tag fuhr ich heim bis Cimarron, mo ich den 
98. zwei Uhr glücklich anfam, und wo mei- 
ne Familie mich beim Depot ſchon erwar- 
tote 

um Schluk will ich noch alle meine 
lieben Verwandten und PVefannte herzlich 
danfen für ihre jo liebevolle und treue 
Aufnahme und Beherberauma. die ich über— 
aff, mo ich geweſen bin, arnofien habe. 

Die Witterung iſt noch immer troden. 
Hatten fchon tlihe Mal Regenſchauer, aber 
e& ſcheint, diefelben find vicht hinreichend 
Corn aibt es hier dieſes Johr keins. Das— 
irfhe ft quf Steffen ſchon anna vertrocknet, 
md die Leute ſprechen dapon es au Lang 
fufter »u ſchneiden Aber zuch dann wird 
nicht piel gehen, denn Mn? Korn iſt noch 
u klein. Affe Anzeichen ſind vorhanden, 
daß es eine harte Reit für Menſchen und 
Vieh geben wird. 

Die Leute find fleißig om der Arbeit. ihr 
Land Fiir die Meizenfrnt zubereiten. Sie 


hoffen auf eine qute Ernte m nächlten 
Kahr. 
Seut* abend beiuchte uns mieder ein 


ichöner Regen Wenn es nur arnug, jeden 
ſoſcher würde. 
(#r-n Co mied- mehr Ehre 
einbrinan und der Nime FTrockener M- 
ften’’ mitrde vielleicht vergeſſen werden 
Der Geſundheitszuſtand ift ſoweit ich 
weiß, aut. Much wir find noch ae geſund 
Später. Dienftog abend, den 7. Aırauft 
Seute abend murden mir mieder durch ei 
nen Saaeliturm heimgefucht. der in den 
Gärten alles zerfchlagen hat. Fenſterſchei— 
ben find ihm auch wieder zum Opfer gefol 
Ion, auch hat er Schaden an den Feldfrüch— 
ten gemacht. Diesmal hat e8 aber tüchtig 
aerennet, fo dk der Boden aut aufgeweicht 
ift. Nett wird das Pflügen aut gehen 
Zweimal bat uns der Sagel ſchon getrof- 


Fon einem Ra⸗en nehen 


Sn8 mirde 





fen. Der erite war gerade am Regiftra- 
tionstage. Gott weiß, wieviel Mal er uns 
nod treffen wird. Dody wir wollen nicht 
Flagen, fondern denfen: „Der Herr hat's 
gegeben, der Herr hat’8 genommen, der 
Name des Herr fei gelobt.” Wir, die vom 
Sagel betroffenen wollen folgendes Lied 
beherzigen: 


Was Gott tut, das ift wohlgetan, 
Es bleibt gerecht jein Wille. 

Wie er fängt meine Sachen an, 
Mill ich ihm halten ftille. 

Er iſt mein Gott, 

Der in der Not 

Mich wohl weiß zu erhalten, 
Drum laß id ihn nur walten. 


Was Gott tut, das ift wohlgetan, 
Er wird mic nicht betrügen, 

Er führet mich auf rechter Bahn, 
So laß ich mich begnügen 

An feiner Suld 

Und hab’ Geduld; 

Er wird mein Unglüd wenden, 
Es Steht in feinen Händen. 


Was Gott tut, das ift wohlgetan, 
Er wird mich wohl bedenken: 

Er, al ein Arzt jo herrlich, fann 
Mir nimmer Gift einfchenfen 
Für Arzenei; 

Gott ift getreu. 

Drum will ich auf ihn bauen 
Und ſeiner Güte trauen. 


J. B. Köhn. 


Der „Newton Herold“ ift gebeten zu ko— 
pieren. 





Manitoba. 


Steinbad, Manitoba, den 4. Anguft 
1917. Wenn auich nicht immer etwas Be— 
fonderes zu berichten ift, fo findet man doch 
eins und das andere, was einen und den 
andern intereflieren dürfte, 

Mit der Frau des Johann X. Frieien, 
ron welcher ich ſchon mehreremal erwähnt 
habe, wird es immer fchlimmer. Sie hat e8 
ichr ſchwer mit der Quft: vielleicht hat fie 
bold ausgelitten. Ron Peter Löwen, Neu- 
anInae, habe ich in den Ietten Tagen nichts 
Beſtimmtes gehört; jedenfalls ift er nicht 
beifer Am allgemeinen ift der Gefundheits- 
zuftend übrigens fo normal. 

Andem bier in Steinbach auch eine Ein- 
ladung au der Vredigerkonferenz in Alto 
na eraina, entichloffen mir uns etliche, die- 
fer Einladuna au der MPonferena, die am 
21. Juli ftottfinden foffte, au folgen. Mir 
maren: Unſer Melt. Beter Schmidt, unser 
Sohn Heinrich S. Rempel, ich und unfer 
Schmwiegerfohn Abraham P. Schulk, der 
unſer Fuhrmann mit feinem Muto war. Es 
machte fich dort auf der Monferenz übri 
gens auch ganz gut und qing auch recht re. 
ge zu, nur ſchade, daß fich micht mehr Ge. 
meinfhaften daran beteiliaten, und menn 
auch nur die Prediger. Menn ich recht ver- 
ftanden habe, maren nur die Prediaer non 
drei ®emeinden vertreten und vom Orte 
noch etliche andere Glieder. Nämlich die 
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Bertretenden waren von der jogenannten 
Bergthaler Gemeinde, Brüdergemeinde 
und von unſerer Bruderthaler Gemeinde. 
Heinrich Beitvater von Winnipeg war der 
Vorſitzer, von der vorigen Konferenz dazu 
erwählt und beitimmt. 

Der Zwed war, wie ich erjab erſtens 
diejer, die Xehrer, d. i. Prediger an ihre 
Pflichten und Stellung zu erinnern, die fie 
einzunehmen baben gegen Gott und Die 
Gemeinde. Dann aber auch 2., wie Die 
Gemeinde und Glieder derjelben stehen 
miüffen. Die Grundlage, wie ein Menic 
als ein rechtes Glied der Gemeinde und 
Kind Gottes werden kann, wurde dort von 
einem Prediger durd) da Wort Buße 
recht Far dargelegt, und daß es nod) nicht 
einmal genüge, einmal bei der Befehrung 
Buße zu tun, fondern diejes jollte unbe 
dingt bei jeden Vergehen folgen. Mir 
war auch nod) das Thema mit der Frage: 
Mas wir als wehrloſe Chriften, reip. als 
Mennoniten bei dieier aufgeregten und 
friegerifchen Zeit für eine Stellung ein 
zunehmen baben, wichtig. Hierüber wurde 
ja nach verichtedenen Richtungen bin ge 
iprochen. Ich achte, wir als wehrloie Men 
noniten, jollten mehr zuſammen treten 
und iiber ſolche Dinge verhandeln, jo aud) 
an ſolchen Konferenzen teilnehmen, und 
nicht denfen: Wie fann ich oder mie fün 
nen wir, wenn wir nicht in allen Stüden 
mit ihnen ftimmen. Nach diefer Richtung 
hin haben wir doc alle ein Glaubensbe 
fenntnis, und wenn cine Gemeinichaft 
demselben auch näber ſteht als die andere, 
oder eine dem Worte Gottes tiefer nad) 
aeht als die andere, jo könnten doch durch 
ſolche Konferenzen und Zuſammenkünfte 
die Gemeinden näher zufammen geführt 
werden, und jolche, die, wie ſchon erwähnt 
etwas zurückſtehen, auch näher aebradt 
werden. Das ift jo meine Anlicht, ein an 
derer mag anders denken. 

Mir haben bier noch immer regnertiches 
Wetter, auch heute zogen jchwere Gewitter 
molfen vorüber nicht paffend für dis 
Farmer in der Heuernte. Das Getreide 
geht jchnell der Reife entgegen. Gerſte wird 
euf einigen Stellen ſchon gejchnitten. Zum 
Schluß wünsche ich dem ganzen Druckper 
fonal viel Segen, Geſundheit und Mut in 
der Arbeit, ſowie auch allen lieben Leſern 
der Rundſchau. 

SeinrihNRempel. 





Rußland, Oilnoge 


(früher Großweide.) 22. Mai, 1917. 

Liebe Kinder! Wir haben dies Jahr nod) 
nur 2 Rarten erhalten, u. eure Mama ei 
ne, wünſchen mal wieder was zu bören. 
Die von Nanuar u. Februar brauchten je 
drei Monate, aber famen doch her. Wir 
iind alle wohl auf wenn auch alt u. 
ſchwach. Wir haben vom 8. Mai nur einen 
Arbeiter. Die Jungen von 17 Jahren wol 
fen unter 200 Rol. bis 1. Oft. nicht Schaf 
ten und die Mädchen 120 Rbl. und dann 
noch die vielen Feiertage! Sch merde müde 
zum Sinfalfen, halten auch nur das Ge 
müſe und die Ainrtoffeln rein. Sm Wald 
und Obitaarten ift viel Kraut; der bringt 


Mennonitifche Rundſchau 


dies Jahr nichts, denn die Blüten jind alle 
verfroren, und die jchlechten Menſchen neh 
men dod) das Obſt. Heinrich it immer auf 
dem Zug mit Kranken fahren. Balzer iſt 
im Wald; jchneiden jehr Holz zu Bau 
ihiwellen. Haben es beide nicht ſchwer. Bal 
zer wollte ſonſt Pfingſten heim kommen, 
kann aber nicht. Wir haben ſchon Bitt 
ichrift eingereicht ob er nicht könne zur 
Ernte fommen, ſonſt mul fie Pferde und 
Getreide verfaufen, denn jie fann nicht 
noch einmal allein drejchen. Die Pferde 
ind fo teuer, 4, 5 aud) 6 hundert Rbl— 
und noch mehr. Kühe find bier 4—5 hun 
dert, auf Stellen 7 bis 8 hundert Rol:; die 
Butter 14 Rbl. das Pfund, ein kleines 
Lamm, 15 Rbl? ein Schaf 40 Rbl. Ich er 
hielt von M. B. Faſt eine Probe des 
Wahrheitsfreunds, beſtellt mir Probenum 
mern. Grüßt alle, die ſich unſer erinnern, 
auch Tante Dick und Kinder. Onkel Diet 
rich iſt auch alt und ſchwach. Franſen Diet 
rich iſt ſchon zu Hauſe entlaſſen. Nett find 
alle über 40 Jahre heim gekommen ſeit 
der neuen Regierung. Das leſt ihr doch 
auch in den Zeitungen? Alle Verbannten 
wegen Religion und Politik find zuriick ae 
bolt. Schreibt uns viel, die Zenſur fol 
aufgehoben fein. Seid alle herzlich gegrüßt 
pon euren Eltern, 
Peter Neumanns. 
Herold. 


Ans Rußland. 


Mai 1917. Lieber 


Ten 28. DOnfel und 
Tante dort in der Ferne! Friede zum 
Gruß und den Herrn Jeſum zum Troſt! 


Möchte diejer Brief Sie bei auter Geſund 
beit und Wohlergehen antr fien. Wir find 
Gott ſei Danf, ſchön gaſund. Neujahr 
ichrieb ich Ihnen einen Ergen Brief, rel 
cher wahrſcheinlich nicht hingegangen ift. 
Ich muß Ihnen zuerst ſehr traurige 
Nachricht jchreiben, männlich, daß unier 
werter Onfel Johann Frieien in Erierum 
am Typhus geitorben ift im März diejes 
Jahres. Erjerum ift eine Stadt an der 
türkiſchen Grenze. Sehr traurig für die 
liebe Tante und Kinder. Im großen gan 
zen ſieht es bier auch jehr traurig aus. 
Voriges Jahr hat es ehr wenig Getreide 
gegeben und diejes Nahr gibt es vielleicht 
gar nichts. Es iſt jchon vierzehn Tage ſolch 
ihredliher Sturm geweien und jo dichter 


Staub, dab; es beinahe unmöglich it, dran 


ben etwas zu arbeiten. Das Getreide war 
alles aufgegangen, dann fam der jchredii 
che Sturm, der jozujagen alles vernichtet 
bat. Die loſe Erde iſt fortaetaat, und die 
(Artreidebalme liegen mit den Wurzeln 
oben auf der Erde und Sind ganz of 
net. Meine Eltern werden nahe zur Not 
ausfommen, aber den 
wird's wohl ſehr arm geben, denn 
ten ſchon voriges Jahr wenig geerntet. Ih 
ſere Schwiegereltern ſind 


Din Scrr 


mb 


Pe 


1: Y4 
zärriegrrriier 


ſe hrt 
Safob Eni 
iegermutter ſtammt aus Ale 
derwohl, iſt Peter. Sarders Tochter. > 
iind ſpäter nech Samara gezogen und ha 
ben in Kraßikow gewohnt 
noch Omsk gezogen und von dort noch der 
Barnaulihen Anſiedlung, wo jie in Golen 


Dann find fi 





22. Auguit 


fij eine Wirtjchaft haben. Sie haben in 
Amerika auch VBerwandtichaft, nämlich mei- 
ne Schwiegermutter hat dort einen Bruder 
Peter Harder, willen aber nicht feine Ad— 
reſſe. Meine Schwiegereltern ihre Freunde 
und unfer lieber Onfel bauern dort viel 
leicht beffer wie wir in Sibirien und 
möchten vielleicht einmal etliche Dollar nad) 
Rußland ſchicken. Das würde bier mehr 
helfen, als man dort vielleiht ahnt. Die 
Adreſſe der Schwiegereltern it: Jakob 
Enns, Poſtkaſten No. 19, Utſch. Golenfii, 
Roititation Slamgorod, Tomsf. Goup,, 
Sibirien, Rußland. 

Es möchte dort in Amerifa vielleicht je 
mand feinen freunden und Befannten bier 
im Barnaulichen mithelfen, wei aber die 
Adreſſe derjelben nicht, der kann bei mir 
onfragen, denn ich beiite zwei Windmüh 
fen und babe deshalb eine große Bekannt 
ichaft. Wer etwas jpenden mill für arme 
Soldotenfrauen, fann das Geld an meine 
Adreſſe jenden. Ich Faufe dann für das 
Geld Weizen und mahle es umjonft und 
teile 08 nach Gutdünken aus. Herzlich 
grüßend, 

Bernhard Frieſen. 

Meine Adreſſe: Bernh. Jakob Frieſen, 
Dorf Podſneſhnoje, Wol Orlowsk, Poſtab 
teilung Snamenſkoje via Slawgorod, 
Gouv. Tomsk. 

Der obige Brief wurde zur Veröffent 
lichung in der Rundſchau eingeſandt von 
Marg. und Joh. Stobbe, Langham Sas 
katchewan, mit folgenden Bemerkungen in 
bezug auf denſelben: „Wir bekamen dieſen 
Brief den 25. Juli, der an den Editor der 
Rundſchau geſchickt werden ſollte um in 
derſelben veröffentlicht zu werden. Der 
Brief den 25. Juli, der an den Editor der 
haben wir im April erhalten, ſehr zer 
ſchnitten. Er wurde auch in der Gemeinde 
vorgeleſen, und es wurde für die Armen 
in Sibirien eine ziemliche Summe zuſam 
mengelegt und hingeſchickt. Dies Geld iſt 
wahrſcheinlich noch nicht da geweſen, als er 
dieſen Brief geſchrieben hat. Der Schreiber 
iſt der Sohn meines Bruders Jakob Frie 
ſen, früher Schachowa, iſt ſchon über zwei 
Jahre von zuhauſe weg im Dienſt als 
Sanitär, und ſehr weit von zuhauſe ab ge 
itorben. Seine Frau ift in jehr dürftigen 
Verbältnifien, hat fünf unmündige Kinder. 
Es ſtimmt uns jehr traurig.” 

Marg.undNohb. Stobbe. 





lleber den Bau der Miſſionshalle. 

in Minneapolis jchreibt Ahr. C. Die 
von Mountain Zafe, Minnefota folgende: 
im „Zionsbote!“ 


‚Den 1. Mai fam Br. J. I 


D J Sliever 
bon Minneapolis bierber, und donn kam 
das Stadtmiſſionskomitee zuſammen. Br 
SH. Roth mar auch aur Zeit ammeiend 


Dann boten fie, ich möchte ad 
und mollten, ich folle mir die 
den Pmı übernehmen, 
Zeit Sehr ungefund war, denn 


hinfommen 
Aufſicht iiber 
eil ich zu der 


fe 
oder 


ich hatte ein 


Rervenleiden an der rechten Seite des Ge 
ſichts und beionderö on der »Pımar, Fo 
fonnte ich das nicht veriprehen Aber ich 


gab injomweit zu, daß wenn ich Fönnte Lin 
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derung befommen, würde id) etwas mit 
helfen. Durch einen Arzt in Minneapolis 
wurden meine Schmerzen jo viel gemil 
dert, dal ich die ganze Zeit mithelfen fonn 
te. 

Nun zurück zur Arbeit. Auf die Bera 
tung bin wurde beichlofien, den damals 
vorliegenden Plan mit fleinen Veränder 
ungen annzunehmen und mit dem Bau 
zu beginnen. Auf dem Blaß, wo die neue 
Salle gebaut werden jollte. ftanden zwei 
alte Häuſer, von denen eines ſehr ſchlecht 
war, welches abgqebrocden werden jokte. 
Dazıı fanden ſich bier fünf Brüder, welche 
hinfahren und das Haus ohne Vergütung 
abbrechen wollten. Br. Iſaak 3. Bärgen 
war jo freundlidy und nahm die Brüder 
in feinem Muto bin. Die Arbeit ging auch 
ichnell vonjtatten und in drei Tagen lag 
das ganze Haus in Stüden. Much mit dem 
Kellergraben wurde gleich angefangen, wo 
dire Brüder auch noch etmas mithalten. In 
der Zeit hatten wir, Br. Schmidt, Br. J. 
C. Ti und ich, uns umgeſehen nad Bau 
material, aber jehr bald fanden, daß alles 
iehr teuer geworden war in der Tetten 
Zeit, und wir mit dem Geld, welches an 
Sand war, nicht fertig bauen fünnten. Wir 
machten dann 'mit einem Wann einen Kon 
traft für den Kellerraum, alles fertig zu 
stellen aus Cement, und fuhren dann heim. 
Kir waren ſehr ratlos, und dachten fait: 
Sätten wir doch lieber nicht angefangen. 
Sch fiir mein Teil hätte ſchon gerne zurück 
gezogen, aber das jchien mir auch zu um 
männlich zu fein, da zu dem Beſchluß von 
der Bundesfonferenz von Winfler, Man., 
noch ein Brief von Pr. M. Juſt vorlag, 
in welchem er fchrieb, wir follten nur mu 
tig vorangehen und bauen, und würde Je 
ſus in der Zeit fommen, jo märe es ſchön, 
wenn er uns in der Arbeit fände. So wur 
den etliche Brüder in Nat aenommen und 
wir famen zu dem Entichluß, die Halle von 
außen fertig zu bauen und innen nur für 
die Berlammlung und die SKinderpflege 
(Nurjery) fertig zu machen, den Seller 
raum und die oberen Zimmer aber un 
vollendet zu laſſen 


> 


Den 13. Juni fuhr ich dann zum zwei 
ten Mal hin. Wir fauften dann das Holz 
und andere Sadıen, jo da Pr. A. A. Klaſ 
ien mit jeinen Leuten den 20. Suni mit der 
Solzarbeit beginnen konnte. haben 
zchn Männer bis zum 21. Suli gearbeitet. 
Das Gebäude war dann bis zum Pläftern 
fertig. Ehe wir bis ans Dad) famen, muB 
ten wir die oberen Wände einen Weg Itel 
[en, die das Dach tragen, die wir die mei 
sten von dem alten Holz hatten. Dann fa 
men wir an die Frage, ob es nicht beiier 
jei, wenn wir gleich auch oben auspläftern 
würden, da wir ſchon mit allem Dred zu 
jammen waren, das es jpäter, wenn es un 
ten fertig ift, fehr ungemütlich fein witrde, 
dann oben zu pläftern. Alſo find wir ſo 
piel weiter gegangen, auch oben wenigitens 
pläftern zu laſſen. Dieje Arbeit iſt beim 
Rontraft vergeben. So verließen wir die 
Geſchwiſter dort und Pr. Schmidt hat nun 
ielber die Aufſicht. 

Noch etwas von unſerer Bemirtung 
während des Bauens. Die Schweſtern K. 


So 
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Klaſſen und A. DW. Hiebert beföjtigten uns 
m ren sinmern. Zum Schlaſen hatten 
je hinten m der alten Yaue, wo fruher 
DIE Sseinderpfiege war, fung doppeite Bet— 
ten geucht. Die Schweſtern hatten es zu— 
weilen recht „Drod , denn wenn ſolche aus— 
gehungerte Simmerjungen an den Zud 
iumen, Die wupgten etwas Zu verjtedfen, doch 
waren Je immer froh und Freundlıd). 

Schweſter Klaſſens Schweſter und ihr 
junger wann, Cor. Heinrichs von Kirt, 
LOWrado, machten eine Hochzeitsreiſe nach 
weinneapolis und blieben dort ſechs Wo— 
chen. Bier Wochen iſt der Bruder jeden 
zag auf dem Bauplag geweſen und hat 
nurgeyolfen und die Schweſter hat ım Hau- 
je geyolfen. Vieſes Beiſpiel iſt erwäh— 
nungswert. Zuletzt haben die Geſchwiſter 
auch uns noch fluchtig beſucht. Bitte, wie— 
derzutommen! 

Ich muß noch etwas zurückgehen. Im 
Fall wir oben nicht fertig machen können, 
umd da niemand wohnt, wird es oft zer 
brocene Fenster geben, denn die Leute jind 
da unverſchämt dreift. Während wir dort 
arbeiteten, famen die Nachbarfrauen und 
holten ſich Holzabfälle, als wenn es ihr 
eigenes wäre. Wenn man fragte, ob jie 
Freiheit dazu hätten, jagten jie, jie gehör 
ten auch zur Million und gingen damit 
weg. Bejonders abends war der Weg da 
iehr breit, Zudem iſt e$ an der Straße, 
wo Hunderte nad) und von den Eiſenwerk 
täten gehen. Oft haben Xeute gejagt, auf 
dieſem Platz fer die Miſſion nötig. 

Abr. E Did.” 





Wie ein Arzt beten lernte, 


Die Diphtheritis war epidemiſch ausge 
broden, und Kinder ftarben fait täglich in 
der Stadt. Ein Arzt, der mit Arbeit über 
häuft war, batte jich eben gejeßt, um zu 
ruhen, als ein Mann eintrat und ihn er 
ſuchte, doch noch einmal nad) jeinen Rinde 
zu jeben, denn er lei bange, das Kind lie 
ge im Sterben. 

Der Arzt war jchon dreimal bei dem 
Rinde gewejen jenen Tag, und er wußte, 
dal; feine Nettung war; doch lie er ſich 
erbitten und ging noch einmal. 

Als er in das Sranfenzimmer trat, bat 
ihn die Mutter des Mädchens flebentlich, 
doch mit dem Mädchen zu beten, denn das 
jet alles, was das Sind verlange. 

„Sendet nad einem Brediger, ih fann 
nicht beten,” jagte der Arzt. 

„D, das Kind ftirbt, ehe ein Prediger 
fommen fann,” flebte die Mutter, und das 
Kind blickte jo vertrauensvoll zu ihm auf, 
ibn ein falter Schauer überfiel. 

Er ſtand noch eine Weile, und das Kind 
ſtarb in feiner Gegenwart, ohne das er ge 
betet batte. 

Zu Haufe angefommen, legte er ſich zur 
Ruhe: allein, er fonnte nicht einschlafen. 
Blick jenes Kindes verfolgte ihn; er 
itand auf, ging von einem Bimmer ins 
andere: aber er fand feine Ruhe. Endlich) 
warf er jich auf die Kniee und meinte bit 
terlih; ou8 dem Weinen wurde Gebet, und 
aus dem Gebet Schreien. Erft genen Mor- 
gen fand er Ruhe in dem Blute Sefu und 
fonnte dann fchlafen. Er jagte dann: „Ein 


— 
daß 


Nor 
ii 





il 


Arzt, der nicht beten kann, iit nicht taug- 
lid) für jeinen Beruf, denn es gejchieht oft, 
dab feine Arznei mehr hilft; dann ſoll er 
bereit Nein, himmlischen Troſt zu jpenden, 
und wie fann er diejes, wenn er jelbit fei- 
nen bat?” 

So bat ein Kind einen Arzt zu Jeſu ge 
bracht, und der Tod des einen ift dem an 
dern zum Leben geworden. Beten iſt etwas, 
das der Arzt weder aus feinen Büchern 
noch in den medizintichen Schulen lernt, 
darum it er in allen Fällen, wo nur das 
Gebet noch helfen kann, rrtlos, wenn die 
Zeit und Umſtände es nicht erlauben, ei— 
nen Geiſtlichen oder jrm>nd, welcher be 
ten kann, berbeizurufen. Es ſei denn, er 
habe von oben Gebetsunterricht aenosien. 
Es gibt viel ſolcher Merzte, die ihre Sache 
aut verſtehen und tiichtiges leiſten inbezug 
auf körperliche Leiden und Eebrechen, die 
ober hilflos dofteben. wenn fir etras für 
den inmendigen Menichen tum ſollen. Man 
che derjelben verlachen Nas Verlangen der 
Zeele nad) göttlibem Troft und find dem 
Kranken, dem jie feine Silfe für dieies Le 
ben mehr geben können, noch binderlich, 
das ewige Leben zu ergreifen. Aber manche 
Aerzte haben gelernt, für jich und für an- 
dere nad) oben zu blicken zu dem Arzt, der 
nicht nur den Leib, jondern auch die Seele 
beilen kann. 





Berichte der Zentralmädhte. 


Berlin, 10. Auguſt. (UVeber Lon 
don). Das Große Hauptquartier bat heute 
den folgenden Tagesbericht veröffentlicht: 

„Weſtlicher SNriegsichauplag, Mrmee 
gruppe Kronprinz NRupprect von Bern: 
Während wechſelnder Sichtverhältniſſe 
ihranfte geſtern in Flandern die Kampf 
tätigkeit der Artillerie an Heftigkeit hin 
und ber. Zwiſchen Mier und Lyos ſteigerte 
fie jich allgemein während des Abends, Sie 
wurde die ganze Nacht hindurch fortgeſetzt 
und wuchs weiter an Stärke in den frühen 
Moraenitunden, bis fie die Heftigfeit des 
afferftärfiten Trommelfeuers erreichte, 
Daraufhin wurden an weiter Front öſtlich 
und ſüdöſtlich Ppern jtarfe feindliche In 
fanterieangriffe angeiett. 

„Im Mrtois war Die artilleriftiiche 
Tätigfeit beiderjeits Lens und ſüdlich der 
Scarpe ſehr lebhaft. 

„Während des Abends ariffen die Eng 
länder von der Straße Monchy-Pelves bis 
zur Straße Arras-Cambrai in Dichten 
Maſſen an. Unſer Vernichtungsfeuer fiel 
mit überwältigender Wirkung auf die 
Bunfte. an denen ſie ſich verſammelt bat 
ten. Die vorſtoßenden Sturm’rellen, die 
unter unſerem Abwebrfener und im Sand 
gemenge mit unjeren erprobten Regimen 
tern die allerichweriten Verluſte erlitten, 
wurden überall zurückgeworfen. 

‚Rördli St. Quentin entrifien Bran 
denburger Bataillone den Fronaoien einige 
Schanzenlinien in einer Musdehnung von 
1200 Metern. Feindliche (Segenangrifie 
ſchlugen fehl. Ueber 150 Gefangene blie- 
ben in unſeren Sänden. 

„Armeearuppe Deuticher 
Zwiſchen Soiffons und Rheims in 


Kronprinz: 
der 
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Champagne und beiderfeit3 der Maas er- 
reichte die Feuertätigfeit von Zeit zu 
Zeit beträchtliche Stärke. Eine franzöjiiche 
Aufflärungsabteilung, die in unſere 
Schanzen an der Straße Laon-Soijjons 
eingedrungen war, wurde durd) einen Ge 
genangriff zurücgetrieben. 

„Deftlich der Maas erzivangen fi) un- 
ſere Badenjer Stoßtruppen ihren Weg in 
eine franzöfiihe Stellung nördlid Ba- 
cherauville. Sie brachten eine Anzahl bon 
Gefangenen ein. Leutnant Gontermann 
ſchoß zwei feindliche Feſſelballons ab. 

„Armeefront Prinz Leopold von Ba— 
yern: Eine Neubelebung der Kampftätig— 
keit war nahe Dünaburg, ſüdlich Smor— 
gon und nahe Brody zu verzeichnen. Nahe 
der letzgenannten Stadt wurden durch eine 
Unternehmung deutſcher und öſterreichiſch— 
ungariſcher Truppen über 200 Gefangene 
eingeliefert. 

„Armeefront Erzherzog Joſeph: Süd 
öſtlich Ezernowig (Bufowina) fam e8 zu 
bartnädigen Kämpfen. Unfere Truppen 
durchſtießen an mehreren Bunften Die 
ruffiihen Grenzitellungen. Auch in der 
Serethebene und bei Solfa wurden nad) 
derZurüdweilung feindlicher Gegenangrif- 
fe Vorteile errungen. 

„Zwiſchen dem Trotus- und dem Put 
natal nahmen die verbündeten Truppen 
troß des zahen Widerftandes der Rumänen 
mehrere SHöhenftellungan mit ftürmender 
Hand. Im Dituz abichnitt wurden in den 
legten zwei Tagen über 1100 Gefangene 
eingebradht und 30 Maſchinengeſchütze er- 
beutet. 

„Armeegruppe Feldmarichall von Maf- 
fenjen: Beiderleit3 der Eijenbahn Fokſcha— 
ni⸗Adjudulnui haben ſich deutiche Divifio- 
nen an weiter Front den Uebergang über 
die Suchitza erzwungen. 

„Während erbitterter Gegenangriffe 
verſuchte der Feind unſeren Vormarſch 
durch Verwendung ſtarker Maſſen zu hin— 
dern. Alle gegen unſere Front und Flanke 
gerichteten Angriffe ſchlugen unter den 
ſchwerſten Verluſten fehl. 

„Mazedoniſche Front: Keine Ereigniſſe 
von Bedeutung.” 

11. August. Die franzöliichen Angriffe 
auf die deutichen Stellungen bei Fayet, 
nördlich von St. Quentin und Cerny, ſüd— 
ih von Laon, im Verlaufe der letzten 
Nadıt, waren nur zumteil erfolgreich, mel- 
det das Große Hauptauartier. In der Nä— 
be des Hochberges beſetzten deutiche Streit- 
fräfte wichtige franzöfiihe Schütengräben 
und machten Gefangene. 

Die Briten ariffen zwiſchen Frezenberg 
und Solfebeefe in Belgien an einer 5 Mei 
fen breiten Front an, doch ohne Erfolg zu 
erzielen. Nach erbitterten Kämpfen wurde 
der Feind von Neferven bei Weſthöck zu- 
rückgetrieben. 

Neunzehn Entente-Aeroplane und ein 
Feſſelballon wurden geſtern abgeſchoſſen, 
hauptſächlich in Flandern. 

Der Tagesbericht lautet: 

„Front des Prinzen Rupprecht: Die 
Engländer gingen geſtern morgen an einer 
Front von über 8 Kilometer mit mehreren 
Diviſionen zum Angriff über. Im Raume 
zwiſchen Frenzenberg und Hollebeke dräng- 
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te der Feind vor, erzielte jedoch ungeachtet 
der verwendeten großen Maſſen keine Er— 
folge. Es iſt wahr, daß zu Beginn des 
Sturmes etliche Abteilungen in unjere Li— 
nie eindrangen, doch danf unſerer foforti- 
gen Gegenangriffe dur Nejervemann- 
ihaften bei Weſthök und nad) erbittertem 
Kampfe warfen wir fie wieder hinaus. 

„Das Artillerieduell an der Küſte nahm 
an Seftigfeit zu, undzwarimAbichnitt zwi— 
ihen Mercdem und Marneton. Das Artil— 
leriefeuer im Küſtengebiet war aud heute 
morgen noc) ein jehr Iebhaftes. 

„Nächtliche Angriffe des Feindes bei 
Nieuport, wie auch zu beiden Seiten ber 
Bölingfe — KLangemard-Bahn brachen 
vollſtändig zuſammen. 

„Nördlich von St. Quentin gingen die 
Franzoſen wiederholt zum Angriff auf un— 
ſere Schützengrabenſtellungen über, doch 
verblieben mit Ausnahme eines winzigen 
Teiles alle dem Feinde abgerungenen Stel— 
lungen in unſerem Beſitz. 

„Front des deutſchen Kronprinzen: Ent— 
lang des Chemin des Dames, nahe dem 
Landgute La Royere, entwickelten ſich Lo— 
kalkämpfe, ohne jedoch die allgemeine Sach— 
lage zu beeinfluſſen. 

„In der Nähe von Cerny bemühte der 
Feind ſich, ohne voraufgegangene artille 
riſtiſche Vorbereitung, in unſere Stellung 
einzudringen, doch gingen wir ſofort zum 
Gegenangriff über und trieben ihn zu— 
rück. 

„Bei SHochberg vertrieben ſächſiſche Ne 
gimenter den Feind aus wichtigen Schiiz 


zengräbenabicdnitten. 


„Neunzehn feindliche Meroplane und ein 
Feſſelballon wurden abgeſchoſſen, haupt 
fachlich in Luftfämpfen in Flandern Ser- 
geant Miller brachte feinen 20. und 21. 
Veroplan zur Strede.” 

12. August (Ueber London, YFunfende- 
pejche der britifchen Mdmiralität, vermit 
telt durd) die Wireleß Pre). Tagesbericht 
des Großen Hauptquartiers: 

„Deftliher Kriegsſchauplatz: Armee: 
front Erzherzog Joſeph: Defterreichiich 
ungarische Abteilungen ftürmten die be 
berrichenden Söhenftellungen und die Ort 
ichaft Grozesni. Der Feind brachte gegen 
unfere Truppen friiche Streitfräfte ins 
Feuer, die im Dituztol vorftießen und ſich 
in oft miederholten, erbitterten Gegenan- 
ariffen verbluteten. 

„Armecaruppe Feldmarihall von Maf- 
fenien: Nördlich Foffhant dauert die 
Schlacht an. Zwiſchen dem Sereth und der 


noch Miudulunui führenden ifenbahn- 
Itene ariffen die Rufen und Rumänen 
aeftern unsere Stellungen wieder mit 


itarfen Streitfräften an. Wir - verloren 
nicht einen Fußbreit an Boden. Mehr ala 
130 Dffiziere und über 6650 Mann mur- 
den gefangen genommen, 18 Gejchüte und 
61 Maſchinengeſchütze erbeutet. 

„om Sereth bi8 zur Donau hat fich die 
artilferiftiiche Tätigfeit beträchtlich geſtei— 
aert. An der Buzeumündung murde ein 
ruffiicher Anariff abgeſchlagen. 

„Mazedoniiche Front: Die Lage ift un- 
berändert. 

Weſtlicher Kriegsſchauplatz. 

„Armeegruppe Kronprinz Rupprecht von 
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Bayern: Nach dem Angriff am geſtrigen 
Nachmittag Flaute die Artilleriefchlacht in 
Ylandern ab. Sie lebte erjt gegen Abend 
an weiter Front wieder auf und blieb aud) 
während der Nacht lebhaft. 

„An vielen Bunften der Front brachen 
heute am frühen Morgen jtarfe feindliche 
Aufflärungsabteilungen nad) jtundenlan 
gem Gejchütfeuer vor. Sie wurden überall 
zuriidgeiworfen. 

‚Nördlich Hollebefe brachten die Eng 
länder mehrere Regimenter zum Angriff 
pormärt3. Sie hatten feinen Erfolg und 
mußten fich unter ſehr ſchweren Berluften 
zurückziehen. 

„Vom La Baſſeekanal bis zum Südufer 
der Scarpe und nordweſtlich St. Quentin 
nahm die artilleriſtiſche Tätigkeit an Stär 
fe in Pauſen zu, in deren Berlauf ſich wie 
derholt Gefechte im Borgelände entiwidel 
ten. 

„Armeegruppe Deuticher Kronprinz: 
An der Misnefront, in der weſtlichen 
Champagne und beiderjeits der Maas be 
fampfte fich die Artillerie mit größerer 
Seftigfeit, als es in jüngfter Zeit üblich 
var. 

„Bei Cerny en Loonnois braden am 
Abend zwei franzöffiiche Angriffe mit 
ihweren Verluſten für den Feind nieder 
Auf dem Carnilfet wurden vor unſeren 
neueroberten Stellungen feindliche Hand 
granatenabteilungen zurückgeworfen 

„Armeegruppe Herzog Mlibreht von 
MRürttemberg: Keine Kampfbendlungen 
von Bedeutung. 

„In einem Luftkampf ſchoß Oberleut 
nant Ritter von Tuſchek feinen 22. und 23. 
Gegner ab.” 





Der gordiſche Knoten durchhauen. 


Präſident Wilſon machte den Differen— 
zen in der Schiffahrtsbehörde ein plötzli— 
ches Ende, indem er die Hauptperſonen, 
William Denman, den Vorſitzenden der 
Behörde, und den Generalmajor George 
MW. Goethals, den Geſchäftsführer der 
Schiffbau-Rommiffion der Behörde, aus 
diefer ausſchied Schon vor mehreren Ta 
gen bie e8, daß der Erbauer des Panama 
Kanals, von dem man fi auch als Er- 
bauer unferer neuen Sandelsflotte gro— 
bes verſprochen hatte, dem Bräfidenten 
feine Refignation unterbreitet hat. Wie 
üblich, wurde die Nachricht dementiert, bis 
ihre Richtigkeit dadurch erwieſen wurde, 
daß Präfident Wilfon das Abſchiedsgeſuch 
bewilligte. Zu gleicher Zeit jedoch lieh der 
Präſident Herrn Denman, der ala Präſi 
dent der Schiffahts-VBehörde Herrn Goe 
thals befämpft hatte, in einem Schreiben 
zur NRefignation auffordern. Dieſem 
Wunſch wurde jofort willfahren. 

Die Zukunft wird wohl erit zeigen, ob 
Frau Fama recht hatte, die willen will, 
daß der unfrudhtbare Streit zwiſchen den 
Herren Goethals und Denman politiichen 
Urfachen entiprang, oder ob er von mäch 
tigen Sinterffearuppen geſchürt wırrde. Pei 
de find als tüchtige Männer in ihrem Fach 
befannt. Während Generalmajor Goe— 


thals als Ingenieur einen beneidenswer- 
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ten Ruhm genieht, gilt Herr Denman als 
einer der eriten Fachleute in Schiffahrts- 
freifen, und es läßt ſich wohl faum an- 
nehmen, dab jeder bon ihnen auf dem 
einmal von ihm eingenommenen Stand- 
punft nur einer Kaprice wegen beharren 
würde, bi ein weiteres Zujammenar- 
beiten unmöglid) war. Kurz gelagt, beitand 
Denman, als Vorfiger der Schiffahrtäbe- 
hörde, darauf, daß jofort eine größere An- 
zahl hölzerner Dampfer auf die Sellingen 
gelegt werden jolle, weil aus Stahl gebau- 
te Schiffe nicht raſch genug fertiggeitellt 
werden fönnen, während ®oethals Fahr— 
zeuge aus Holz nur als Notbehelf be- 
nutzen wollte, um mit ganzer Energie an 
den Bau von Stahlihiffen zu gehen. Das 
Refultat war, dab weder Stahl- noch Holz: 
ihiffe gebaut wurden. Die ganzen Wochen 
und Monate wurden mit Gezänf ausge- 
füllt, bis jchliehlih dem Präfidenten die 
Geduld ausging, und er an Stelle von 
General Goethals Admirals Capps, den 
itatt Denmans Herrn Edward N. Hur— 
befannten Marine-Sngenieur, und an- 
fen, den früheren Vorſitzenden der Bun- 
de3-Handels-Rommiffion, ernannte, mit 
dem jtriften Auftrag, ans Werf zu geben 
und Sandelsichiffe zu bauen. So bedauer- 
lich es iſt, daß der Präſident zwei wert- 
volle Mitarbeiter verloren bat, jo blieb 
ihm offenbar, um der jtet3 ſchlimmer wer- 
denden Schiffsnot abzubelfen, nur die eine 
Löfung übrig, den gordiſchen Knoten zu 
durchhauen, und dadurd freie Sand zu 
erhalten. Chr. Botſch. 


Berichte der Nlliirten. 


London, 11. August. Die britiiche Ad 
miralitat veröffentlichte heute folgenden 
Bericht: 

„Mebrere Tonnen Bomben wurden von 
britischen Fliegerihvadronen am Donners 
tag abend auf den Merodrom in Ghiitelles 
an der Zuidwege-Bahn und auf die Bahn 
itation in Thouront geivorfen. Dichte 
Rauchwo [fen Stiegen empor 

„Am Freitag wurde in gleicher Meile 
der Ort Sparoppelhök heimgeſucht. Alle 
unſere Flugzeuge kehrten unbeſchädigt zu— 
rüd.” 

Paris, 11. Auguft. Sidlih von St. 
Quentin madten britiihe Streitkräfte im 
Verlaufe der letzten Nacht bedeutiame Fort- 
ichritte, wird heute vom Hauptquartier ge- 


meldet. Die Franzoien warfen die Deut: 
Ihen aus einem großen Teile des am 9 
und 10. Auguſt bejekten Gebietes bei Fa— 
het. 


In der Champaane, und zwar im Gebie— 
te von Garnillet, ging der Feind zu hefti- 
gen Angriffen über. An einem Punkte ge- 
lang es ihm, ich in den vorderiten fran- 
zöſiſchen Schützengräben feitzufegen. 

Der Tagesbericht hat folgenden Wort 
laut: 

„Nördlich von St. Quentin, im Raume 
bon Fayet machten wir gute Fortſchritte. 
Wir warfen den Feind aus dem großen 
Teil der Schützengräben, die er in der 
Naht vom 9. auf den 10. Auguſt beſetzt 
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hatte, wieder hinaus und madten 50 Ge— 
fangene. 

„Südlich von Ailles bradte ein glän- 
zend geführter Angriff uns wieder in den 
Beſitz eines großen Teiles einer wichtigen 
Schüßengrabenftellung, die uns vom Fein— 
de abgerungen worden war und behaupte- 
ter uns gegen Gegenangriffe Wir mad 
ten 10 Gefangene. 

„sn der Champagne im Raume von 
Carnillet, führte der Feind mehrere hefti- 
geNngriffe auf unjere Stellungen an einer 
zrei Meilen langen Front aus. Nördlich 
vom Orte Carnillet drang der Feind in 
unfere vorderjte ISchüßengrabenlinie ein, 
doch warfen wir ihn aus dem größten Teil 
wieder hinaus.” 

Betersburg, 11. Auguſt. Die Berbünde 
ten griffen gejtern im Naume der Dörfer 
Wydra, Woloſchkhany und Lifeſtſchi an der 
rumänijchen Front an, wurden jedod) von 
den Ruſſen zurüdgejchlagen, wird amtlich 
gemeldet. Die Verbündeten wurden über 
Putna zurücdgetrieben. 

Ruſſiſche Abteilungen drangen nad) vo- 
raufgegangener heißer Schlacht an der ru- 
mäniich-bufominifchen Grenze ſüdlich vom 


Pruth in die Stadt Ludowifa ein und 
machten 200 Gefangene. 
Berbimdeteabteilungen griffen in Did) 


ten Maflen auch beim Dorfe Zarkow, ſüd 
mweitlih von Brody, in Galizien an. Die 
Schlacht iſt noch imgange. 

Sn einer heißen Schlacht am Donners- 
tag wurden rumäniiche Streitkräfte an ei 
ner 3 Meilen breiten Front gezwungen, 
bei Okna zurüdzufallen. 

Die verbiindeten fetten ihre Offenſive 
meitlich der Bahn bei Fokſchani Fort 
ſiſche und rumäniſche "Streitfräfte wurden 
über die Suſchitza zurückgedrängt. 

2. Auguſt. (UYeber London) Das ru 
fiſche Kriegsomt bat brute angekündigt: 


x < 


DR 
„Rumäniſche Front: 8! 


Nut 


ob’ren Dobra und nördlich de Dobrenn 
douern die Kämpfe mit wechſe 
folg an. Weſtlich der Lin 1-roze: 
ni kam es acitern während des ganzen Ta 
aes zu Schlachten von großer Seftigfeit. 
Die Auſftro I ben unter vor⸗ 
nehmlich in der Richtung Okng, hartnäcki 
ae Angriffe. Gegen Abend nurden Die 
Ruſſen gezwungen, jich entlang der Mo 
ichoreliitraße und weſtlich Grozesnt zurüd- 
zustehen. 

„In der Richtung Fokſchani unternah 
men die Auitro-Deutichen aeitern bart- 
näckige Angriffe lan E 


4 Eiſenbahn 


* 
F 
vn 


nahmen, 


> #) 
Fokſchani-⸗Maroſeſch Unſere Truppen ſo— 
vie die rumäniſchen Truppen verteidig- 
ten troß der beträcdtlichen Weberlegenbeit 


der feindlichen Streitfräfte mit Zähigkeit 
ihre Stellung und madten Gegenangriffe, 
in deren Verlauf etwa 1200 deutiche Ge- 
fangene eingebracht murden. Am Abend 
zogen jich unjere Truppen und die Rumä— 
nen unter dem ſtarken Drucd der feindli 
chen Streitfräfte nad) den Ortichaften Ma- 
raſeſchti und Furtzeni zurück. 

„In der Gegend der Buzeumündung er 
oberten unſere Truppen, nachdem ſie die 
Offenſive ergriffen hatten, als Ergebnis 
ihres rapiden Anſturms einen Teil der 
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feindlichen Stellungen. Sie machten eine 
Anzahl von Gefangenen und erbeuteten 
vier Geſchütze und acht Maſchinengeſchütze.“ 

(Ueber London.) Aus Odeſſa iſt die 
folgende Nachricht eingetroffen: 

„Als Folge des verzweifelten Wider— 
ſtandes der Ruſſen und der ſchrweren Ver— 
luſte, die die auſtro-deutſchen Streitkräfte 
erlitten haben, nimmt die teutoniſche Of— 
fenſive an der rumäniſchen Front an Hef— 
tigkeit ab.’ 





Pern dürfte auch Alliierten folgen. 


Wafbington, 10. Auauft.,. Der Fehl— 
ihlag des deutjchen Auswärtigen Amtes, 
Bern zu befänftigen, hat dieſes Land in 
eine Lage gezwungen, in der es nad) An- 
'icht einiger Beamten des Staatsdeparte— 
ments nichts geringeres tun fann, als die 
Deziehungen mit der kaiſerlichen Regie 
rung abzubrechen. 

Der biefige peruaniiche Gejchäftsträger, 
Deanuel de Freyce y Santander, erhielt 
heute von feiner Regierung die Mitteilung, 
daß Peru den neuen deutichen Borichlag, 
den Fall der pernanischen Barke „Lorton“ 
einem Prifengericht zur Enticheidung vor- 
zulegen, nicht annehmen werde, 

Aus nichtamtlichen Berichten war ge 
itern bereit3 hervorgegangen, daß der Se 
nat von Beru in einem Beſchluß die Sal- 
tung des Bräfidenten Wilſon indoſſierte. 
Man glaubt daher, daß der Abbruch der 
diplomatischen Beziehungen zwischen den 
beiden Ländern nicht mehr lange auf ſich 
marten lafien mird. 

In dem amtlichen Telegramm, das dem 
perunntichen Geſchäftsträger zugegangen 
Mt hiht es, daß die Regierung mit den 
Sentichen Vorſchlag, die näheren Umſtände 
der Porionfung der Birfe ‚Lorton” einem 
Priſengericht u enterbreiten, nicht einar 


* 


him FAnnr Neo Narfonfunna mArn mit 
Mitfficht mit de Nationalität die Neftim 
rim im» An: Grran des Schiffos eine 


nat ungerechtfertigte geweſen, ımd Peru 
müſſe darauf beitehen, daß angemeſſener 
= chadenerfat geleiſtet werde. 





Krieg wird lange dauern, jagt Garn. 


TZacoma, WRaih., 11. Auguſt. Richter €. 
9. Gary, der Präſident der United States 
Steel Corporation, 'icht „keine Anzeichen 


eines baldigen Friedens.” Ueber die 
driegslage ipı ste er: „Aufgrund 
der Berichte, die mir zu ebote Stehen, 
glaube ih nt dab irgendwelche Anzei- 


fiir einen nahen Frieden vorhanden 
iind. Es jcheint mir unmöglid, daß Die 
Alliierten den Zentralmädten irgenmweldhe 
Friedensbedingungen anbieten fönnen, die 
dieje annehmen würden, und noch weniger 
alaube ich, daß die Zentralmäcdhte den Al— 
liierten Bedingungen anzubieten vermögen, 
die fiir diefe annehmbar wären. 

„Bor zwei Kahren war die Möglichkeit 
für ein Uebereinkommen auf einer für bei- 
de Teile annehmbaren Grundlage vorhan 
den, die nicht nur die Integrität aller 
Länder und diefelben geographiichen Gren- 
sen, die zu Anfang des Krieges beitanden, 


dien 
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garantiert, jondern auch, was noch wichti- 
ger it, die Feititellung einer Bajis zur 
Vermeidung fünftiger Kriege gebracht hät— 
te. 

„Ich habe Informationen, die mid) vol 
che Schlüffe ziehen laſſen. 

„Die Beendigung der Feindjeligfeiten 
wurde aber nicht erreicht, und von diejer 
Zeit an bis heute jcheinen ſich die Verhält— 
niffe von Monat zu Monat ungünftiger ge 
ftaltet zu haben. 

„Es mag zwar manches geichehen, was 
den Krieg raſch zu Ende bringen fönnte, 
aber im Augenblick fehlen alle Anzeichen 
dafür. Unter allen Umständen iſt es nur ei- 
ne Frage der Zeit, daß die Alliierten er 
folgreich fein müſſen. Die größte Zahl der 
Mannihaften und der größte Geldbeutel 
bringen ichlieglih den Sieg in jedem 
Krieg, und im vorliegenden Falle haben 
die Alliierten beides.’ 

Su. Staatszb. 





„Es bejist eine Ginenichaft, die ſchwer 
lich erflärt werden fann;” jchreibt Herr 
C. R. Hinrichſen von Callender, oma, 
über Forni's Alpenfräuter, „der Menich 
fühlt fich wie ein neues Weſen nad) dem 
Gebrauch von nur vier oder fünf Flafchen 
dieſes Mittels.” Dieje, fiir das Blut und 
Syſtem jo vorteilhafte räutermedezin 
wird nicht durch Apotheker verfauft, fon 
dern dem Publikum direft geliefert von 
den Serjtellern, Dr. Peter Fahrney &. 
Sons &o., 19—25 So. Hoyne Mve., Chi 
cago, Ill. 








Am 1. September zu den 
Fahnen. 


Wafhington, 8. Aug. Wie Generalpro- 
foßmarjchall Crowder heute den Gouver 
neuren aller Staaten mitteilte, wurde die 
Einberufung von iiber 200,000 Mann der 
ersten Konifriptionsarmee der Vereinig 
ten Staaten auf den erjten September an 
gejett. Die Bundesarmee wird von dieiem 
Tage an rund eine Million Mann zählen. 
Die Leute follen unverzüglih nach ihrer 
Einberufung — zwiichen dem erjten und 
fünften September — nach den verjchiede 
nen Wusbildungslagern abgeben. Die 
Souverneure wurden aufgefordert, darauf 
zu achten, dab das erfte drittel des auf ih 
re Staaten entfallenden Refrutenanteil3 
an dem erwähnten Datum zum Einrüden 
bereit jei. x 

‚Strenge Uebereinitimmung mit diefer 
Regel ift notwendig,’ heißt e& in dem Te 
legramm des Generalprofoßmarſchalls. 
„Das Kriegsamt wird am eriten Septem 
ber nicht über ein drittel des einen jeden 
Staate zugewieſenen Refrutenanteils ein- 
berufen. Neder Staat follte daher an die 
ſem Datum ein Minimum von einem drit 
tel jeines Anteils bereitgeftellt haben, falls 
wir nicht in die Lage fommen wollen, dem 
Kriegsamt nicht ebenjo raſch Soldaten zu 
übermeifen, alö für fie Sorge getragen 
werden Tann.” 

Eine neue Regel bezieht ſich auf dieje- 
nigen Militärpflichtigen, die Befreiung 
hon der Dienftpflicht fordern, meil fie die 
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einzigen Stüßen ihrer Angehörigen bilden, 
und fie dürfte, wie man hofft, die Zahl 
dieſer Gejuche beträchtlich vermindern. Die 
zuitändigen Behörden dürfen in Hinkunft 
derartig begründete Geſuche abichlägig be 
fcheiden, wenn die Eltern oder andere Ver 
wandte ſich bereit erflären, für den Un 
terhalt einer Frau zu jorgen, deren ein 
zige Stüße bis dahin ihr Mann gemwejen 
ft. Die gleiche Beitimmung joll gelten, 
wenn die Arbeitgeber es als ihre patrio 
t ifche Pflicht betrachten, das Gehalt eines 
verheirateten Angestellten, der in den Krieg 
ziehen muß, weiter auszuzahlen. 
Ill. Staateztg. 





Ungeheure Vorräte. 

Vom Aderbau-Department wurde letz 
te Woche eine Ueberſicht über die in Kühl 
ſpeichern befindlichen Vorräte an Lebens 
mitteln veröffentlicht, die ſich auf die Be 
richte von ungefähr 250 ſolcher Kühlanla 
gen in allen Teilen des Landes gründete. 
Darnach befinden ſich gegenwärtig z. B. 
54,000,000 Pfund Geflügel aller Art auf 
geſpeichert, beinahe das fünffache deſſen, 
was vor einem Jahre vorhanden war, 
30,000,000 Pfund eingeſalzenes Rind 
fleiſch, eine Zunahme um 75 Prozent ge 
gen das Vorjahr, 90,000,000 Bfund Ge 
frierfleifh, nahezu ein Drittel mehr als 
zur gleihen Zeit vor einem Jahr, um 
Alles in allem genommen ergibt fich, daß 
augenbliklih die Vorräte an Fleiſch und 


Geflügel, Spek und Fett, Putter, Eier 
und Säle in den Aüblipeichern größer 


find al3 jemals zubor in der Geſchichte un 
fere8 Landes. Aehnlich verhält es ſich 
mit den Vorräten an Getreide und Mehl, 
obgleich nähere Angaben darüber fehlen. 

Das Vorhandenſein folk riefiger Men 
gen von Nahrungsmitteln follte vor allem 
zur Folge haben, daß die Preife für die 
je Lebensbedürfnifie niedrig, zum wenig 
ten erichwinglih für den Familienvater 
mit einem Durchſchnittseinkommen find. 
Aber gerade das Gegenteil iſt der Fall 
Die Preife für Fleiih und Prot und an 
dere Lebensmittel find fo hoch, dat der ge 
wöhnliche Arbeiter oft nicht weiß, wie fie 
feiner Familie zugänglich zu machen. Und 
das Ende iſt garnicht auszudenfen, wenn 
es den Lebensmittelnwucherern gelingen 
follte, au) den Ertrag der neuen Ernte 
in ihre Sünde zu befommen und aufzu- 
itapeln. 

Und die Urſache dieſes fait unerträg- 
Iihen Zuitandes? Nach den eignen Anga— 
ben und Statiitifen der Regierung iſt es 
nicht Rnappheit der Vorräte und Mikern 
ten oder etwa gedankenloſe Pergeuduna. 
Nein, die Sauptihuld, wenn nicht die 
einzige, trägt die Spekulation mit diefen 
unentbehrlichen Notwendigkeiten des täq 
lichen Lebens. Dennoch zögern unſere Ge 
ſetzgeber in Waſhington dieſem Zuitand 


der Dinge durch Paſſierung eines geeig— 
neten Geſetzes ein’ Ende zu machen, mie 
das durch die ſog. Lever-Bill, die unter 
den Namen „Ford-Bill allgemein befannt 
geworden it, einigermaßen bezmeft mer 
den könnte. Diefe hesmeft nämlich in er- 


22. Auguft 


iter Linie die Beſchützung des Volfes ge- 
gen die Lebensmittelmwucherer, die jih in 
Kriegszeiten in allen Ländern wie die 
Blutſauger aerade an den Teil des Volkes 
beften, der unter der Teuerung der Le 
bensmittel am meilten zu leiden bat, die 
Armen. 

Als die Lever-Bill eingereicht - wurde, 
beitand die Negierung darauf, dat ſie bis 
zum eriten Juli pajfiert werde, weil je- 
der verlorne Tag eine Gefahr für da3 
Land bedeute. Heute iſt bereits der ganze 
Monat Nuli verfloffen, und die Bill it 
bon ihrer Erledigung noch weit entfernt, 
obgleich fie ausnahmsweise ein Gejeß be- 
ablichtigt, das dem amerikaniſchen Volke 
vielleicht zum eriten Mal in feiner Ge- 
ihhichte in jeinem Kampfe gegen die Plut- 
fauger zu feinem Nechte verhelfen Soll. 
Wir fonnen und anderer Pill3 erinnern, 
die in wenigen Stunden erledigt wurden, 
obgleich fie nicht den Intereſſen des Vol 
fes dienten, fondern einer gewiſſen Klaſſe 
bon Leuten, die man aus gewilfen Grün 
den nicht beim richtigen Namen nennen 
darf. 

W. — blatt. 


Plant Kontrolle der Weizenernte. 

Maihington, 12. August. Die Nahrungs 
mittelverwaltung bat heute abend ihre 
Pläne für die Kontrolle von Weizen, Mehl 
und Brot angefindigt und damit die Be- 
reitichaft der Regierung enthülli, im Not— 
fall die geſomte Meizenernte des Nahres 
1917 zwecks Erhaltung der Vorräte zu 
übernehmen, anaemefiene Preiſe für die 
amerikaniſchen Streitfräfte umd für die 
Alliierten zu erlangen und die Koſten für 
die allgemeine Deffentlichfeit in den Ber 
einiaten Staaten zu vermindern. 

Zu den Sauptfennzeichen der Pläne, 
mit deren Durchführung man diefe Wir 
kung zu erzielen hofft, gehören: 

Die Einrichtung von Aaufagenturen in 
alfen bedeutenden Weizenhandelspläten 
des Landes und die Lizenfierung der 
Speiher und Mühlen. Die Feſtſetzung ei 
nes Preiſes, der allieit5 als angemeſſen 
und gerecht bezeichnet werden kann, ferner 
die Regulierung des Zwiſchenhandels und 
der Getreidebörſen ſowie die Ausſchaltung 
von Termingeſchäften. Die Lizenſierung 
wird bereits am 1. September beginnen. 

Der vom Kongreß feſtgeſetzte Preis von 
$2 fir Weizen tritt allerdings erit im 
nächiten Jahre infraft. Es iſt jedoch Die 
Abſicht der Nahrunasmittelvermaltuna, 
unter den ihr dur Annahme der Ernäh 
rungsbill geſetzlich verliehenen. meitgehen 
den Vollmachten eine durchgreifende Ron 
troffe des diesjähriaen rnteertranes 
auszuüben und jeden Verfuch einer Preis 
treiberei zu verhindern. 








Ohne Dornenheden rechts und links 
würden wir ſchwerlich imſtande ſein, auf 
dem Weg zum Himmel zu bleiben. 





Jeder Specht in den Ber. Staaten iſt 
$20 wert, wen man den Nuten in Betracht 
sieht, Den diefer Noael den Räumen Teiftet 























1917. 
Erzählung. 


Lux Erueis. 





(Sortſetzung.) 

Ganz angeregt von ihren Erlebniſſen, 
fehrten der Kaiſer und jein Günſtling in 
den Palaſt zurück. Als fie die große Halle 
betraten, fanden fie bier den von jeinem 
Beſuch im Haufe des Lucius zurüdgefehr 
ten Hauptmann vor. 

Sm Gedanfen an den Bericht, den er 
abzuftatten hatte, ſtand er bleidy und nie 
dergeichlagen da. Sein Leben und jeine 
Bufunft hingen von der Stimmung und 
Zaune ab, in der er den WBräfeften jett 
finden würde; dennoch jab der Soldat 
mit einer gewiffen Würde dem unvermeid 
fihen Augenblick entgegen. 

Das Icharfe Auge des Tigellinus be 
merfte jofort den neben der germaniichen 
Leibwache ftehenden Hauptmann, und dem 
Präfeften entging auch nicht die Kleinste 
Einzelheit von deſſen Erjcheinung; er be 
merfte jowohl den müden Zug um feinen 
Mund, als auch den durch den erbaltenen 
Stoß auf der Bruft verbogenen Harniſch, 
und er ſah darin Beweiſe für irgend ein 
bedeutijames Ereignis. 

‚Nun, guter Rufus,” jagte er grüßend, 
„biit dur zurück?“ 

So tyramniih Tigellinus auch war, jo 
unbarmberzig in Zorn und Streit, jo zeig 
te er ſich doch den Soldaten gegenüber 
äußerſt huldreich und rückſichtsvoll; es 
war dies ein Grund ſeiner Beliebtheit im 
Palaſte und dadurch auch eines der Ge 
heimniſſe jeines Einfluffes auf Nero. Der 
Günſtling wußte wohl dab der bei den 
Truppen beliebtefte Mann immer dem 
Thron am nächſten jtand. Eine der eriten 
Urſachen feines Haſſes gegen Fabian Ami 
cius war daher auch die gewejen, dab der 
junge Tribun in der Mchtung des Heeres 
ihm gleihitend oder ihn gar noch übertraf, 
und es war ihm ein bitterer Gedanfe, da; 
dieſe Zuneicung durch Fabians Taten im 
"Felde und micht durch Gunftbezeigungen 
daheim erworben worden war. Tigellinus 
wußte ſehr qut, in wie großer Achtung Ya 
bian im Prätorianifchen Lager ſtand, und 
der Gedanfe daran beeinflugte auch die 
Pläne feines ränfevollen Gehirns. 

Auf die Frage feines Vorgeſetzten neigte 
der Hauptmann den Kopf und legte die 
Sand an den Helm. 

„Folge uns!” befahl Tigellinus und 
ging mit Nero in die fatierlihen Gemä 
her. Nachdem der Kaiſer und er jelbit 
Platz aenommen hatten, forderte er den 
Offizier durch einen Winf zum Erzählen 
auf und hörte dann dem Bericht ohne ir 
gend eine Bemerfung bis zum Schluffe zu. 

Neros erbittes Geficht rötete jih wäh 
rend der Erzählung vor Wut immer mehr, 
aber Figellinus wurde jehr nachdenklich. 


„So!“ ſagte er, als der Hauptmann 
fertig war. ‚Der Riefe Volgus, ein frü— 


herer Gladiator von gewaltiger Stärfe, 
bat dich niedergeihlagen? Aber der Bar- 
bar, von dem du fprichit — der mit dem 
langen Schwert — trug er vielleicht einen 
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roten Mantel und war jein Schuhwerk aus 
Leopardenfell?“ 

„So war es, edler Präfekt.“ 

Tigellinus lächelte. 

„Ein kräftiger junger Mann, der ſich 
hier in Rom einen Namen zu machen 
ſcheint. Neulich fuchtelt er mir in einem 
Seltmacderladen in der Subura mit ſeinem 
langen Schwert vor dem Gejicht herum, 
und es jchien ihm ganz einerlei, ob er den 
Präfekten oder einen Plebejer vor ſich bat 
te. Er fommt mir von früber ber be 
fannte vor, und das ftimmt mich milde 
gegen den Gejfellen, aber zu viel von jei 
ner langen beweglichen Klinge würde ich 
ihm diefer Erinnerung wegen doch nicht 
bingeben laſſen. Sonderbar,“ murmelte 
Tigellinus balb für ſich, „daß gerade er 
anmweiend fein muß, um der Brlegetochter 
des Lucius beizuſtehen. Faſt fcheinen die 
Götter die Hand im Spiele zu haben. Doc 
aleichviel,” fuhr er lauter fort und wandte 
fit) dabei an den Hauptmann. „Wir ver 
zeihen dir deinen Mikerfolg durch diefen 
Rieſen, auter Rufus, und werden dir aleich 
meitere Befehle geben. Es wäre uns nicht 
lieb geweien, wenn du den Riejfen im Hau— 
je eines Senators getötet hätteft, und dem 
Mädchen ein Leid zuzufügen war durch- 
aus nicht unfer Wunſch! Verlaß uns!” 

Der Hauptmann ging, mit ernſtem 
Gruß, aber mit einem über fein Entrin 
nen fröhlich Flopfenden Herzen. Als er 
fort war, wandte fih Tigellinus an Nero. 

„Die Abmwejenbeit des alten Yucius war 
schuld an diefem Ereignis,” fagte er, „und 
die Frauen waren beftürzt. Sonſt wäre 
das Mädchen bierhergefommen, wenn aud) 
von dem General begleitet. Darauf habe 
ich eigentlich gerechnet und gedacht, fein 
Betragen werde uns dann eine Handhabe 
gegen ihn geben. Um ſich einem Befehl 
jeines Kaiſers offen zu widerſetzen, dazu 
it er doch ein zu quter Soldat. Mber er 
ielbit geht nicht gern zu Sofe, und eben 
ſowenig will er feine Töchter da ſehen; 
deshalb mein Vorſchlag, das Mädchen bier 
berfommen zu laſſen. Qucius bat ji) vom 
Sof zurückgezogen und fein Haus auf den 
entlegenen Pinciushügel gebaut, damit er 
dort unbemerft und ungejtört mit feinen 
unzufriedenen Senatoren Pläne und 
Ränfe ihmieden fann. Aber der Hof hat 
noch Ansprüche an den alten Schuft und 
fann ſich ja auch an deſſen Familienglie 
der halten. Wenn er damit nicht einver 
ſtanden iſt, nun, um ſo ſchlimmer für 
ihn!’ 

„Mas fol jet werden?” fragte Nero. 

„&s it ein netter Skandal,“ erwiderte 
Tiaellinus, „aber wir jind unichuldig da 
ra®. Das Mädchen muß hergeſchafft mer 
den. Da der Hauptmann zu Boden geitrcdt 
worden und das Mädchen entflohen iſt, 
muß man fie juchen. Entweder der alte 
Lucius Ichafft fie jetzt jelbit zur Stelle, oder 
er iſt offenfundiq ein Empörer. Troß all 
feiner Macht Fannit du ihm dann ganz un 
beforgt an den ragen.” 

„Das iit um io nötiger, je mächtiger er 
ift,” fagte Nero. ‚Lab die ganze Stadt 


nach dem Riefen und dem Parbaren durd) 
ſuchen 


Den Volgus ftellen wir mit einem 








15. 


Heilung Sudjende, 
von Blut- und Nervenleiden, Kopf, Magen, 
Nieren, Blaſen, Zeberleiden, Lähmungen, 
Katarrh, Zungenleiden, Schwächen aller 
Art fanden im Institute of Regene— 
ration, 1161 N. Clark St., Chicago 
Ill. volle Hilfe, ohne Meſſer, ohne Gift. 

Es bezieht die einzig beftehende Seil- 
methode zur wirklichen Heilung der 
Krebsleiden, Tumore, Gejchmwülfte, 
etc., Gewächſe u.j.m. 

Kein Kranker, wenn das Leiden aud) 
Jahrelang beitand und mandhesmal un- 
beilbar erflärt wurde unterlaffe e8 die Aus- 
funft einzuholen. Es ift ein fonft hierzu- 
lande nicht vorhandenes Heilverfahren, mit 
d. höchſten Ehrungen in Europa Preisge- 
frönt. Auskunft, und aufflärende Schrif- 
ten die jederman verlangen muß foftenlos. 





bölzernen Schwert den Syänen gegenüber, 
und mit dem Barbaren fannft du ganz 
nach Belieben verfahren!” 

e Ein Sklave trat ein und meldete, der 
Senator Zucius jei draußen und bitte um 
eine Audienz bei dem Sailer. 

Mit finfterem Lachen ſagte Tigellinus: 

„Der bat große Eile.” . 

Nero antwortete nicht; er winfte nur 
dem Sflaven, den Beſucher einzulafien, 
drehte ji) dann um und trat an’s Feniter, 
Die Hände in dem Gürtel jeiner Tunifa, 
ſtand er in Gedanfen verfunfen da, bis 
Lucius, den Sklaven hinter fi), eintrat. 

Mit der deflen Rang gebührenden Eh— 
rerbietung grüßte der alte Mann den Prä- 
feften ;nım verlieh Nero das Fenſter und 
nahm jeinen Sit wieder ein. Auf feinen 
Wangen lag eine leichte Nöte, und feine 
Stirne war zornig mefaltet. Nachdem er 
den Sflaven durd ein Kopfniden entlaffen 
hatte, jab er den ruhig daſtehenden Lucius 
an. 

„But, dab du da bift,” begann der Hai 
jer. „Wie fommt es, da5 mein Haupt— 
mann in deinem Saufe angegriffen und 
einer Esforte, die deine Tochter auf einen 
Ehrenplaß in meiner Umgebung führen 
jollte, mit Nichtachtung und Gemalttätig- 
feit begegnet wurde? Verrat im Hauſe ei- 
nes Amicier® — das iſt etwas Neues in 
der Geſchichte Roms.” 

Einen NAugenblid ftand Lucius ſprachlos 
da. Entriüftet über die Perletung der 
Seiligfeit jeines Saufes war er gefommen, 
ſich zu beflagen und zu verlangen, fein 
Haus möge in Zufunft verihont bleiben. 
Diefen Anſpruch fonnte er mit feinem 
Rang als Patrizier und feinen langjähri- 
gen, dem Wohl des Reiches aemidmeten 
Dienften begründen; und jet wurde er 
zornig empfangen und des Verrats beichul- 
digt! 

Tigellinus’ Mugen Teuchteten vor Won- 
ne. Wahrlich, in der Verſtellungskunſt 
brauchte jein fönigliher Gebieter wenig 
Nachhilfe. Im Haufe des Claudius unter 
dem Einfluß und Beiipiel von Meffalina 
aufgewachſen, von einer gemiffenloien Mut 
ter erzogen und von dem arundgelehrten 
Seneca in aller Weisheit unterrichtet, war 


Nero über die Mittel, feine böſen Abſich 
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Sichere Geneinng durch das wunder. 
für Krauke wirfende 
Exauthematiſche Heilmittel 
‚auch Baunſcheidtismus genannt. ) 
Sclauternde Birtulare werden portofrei zu- 
seiandt Mur ernzig und allein echt Au babeı 


soga Xıuben 


iwirirge a ülletniger Berfersiger ver cıiign 
teinen Exanthemariſchen Heilmutiei 
ab Metidena: 3808 Wrofper: Wine 


sun Gleveiaus, L 


vr eu 





ten auszuführen, jelten im Zweifel. 
Da er jchlau von Natur war und in jei- 
ner angeborenen Graujamfeit großes 
Vergnügen an den Leiden anderer fand, 
erfüllte ihn die Verwirrung des bod)- 
jtehenden, vornehmen Mannes vor ihm 
mit großer Genugtuung. In dem Bejik 
unumichränfter Macht, wußte Nero wohl, 
wie dieje zu gebrauchen jet. Aber auch der 
Wurm krümmt ſich, wenn er getreten wird, 
und tatfräffige Männer des Römiſchen 
Neiches hatten mehr als einmal Mittel 
und Wege gefunden. aus den Gefängniffen, 
in denen jie jehmadhteten, die Tyrannen zu 
treffen, die fie zum Tod verurteilt hatten. 
Um fchnödes Geld waren ftet3 Sflaven be- 
reit, zu vergiften, und Meuchelmörder, zu 
töten; das muhte der Sailer aus eigener 
Erfahrung nur zu qut: doch für die, die 
nur durch ihn in ihrer Stellung erhalten 
wurden, war fein Zeben von Mert, und er 
vertraute feſt auf die Anhbänalichfeit de: 
Volks, dem er ſich ftrt3 in der Nofe des 
wohlwollenden Serrjchers zeigte. Die Se 
natoren waren e8, die ihn fonnten und 
perachteten; dieſe mußte er vernichten 
und nun ſtand bier vor ihm jein ſtrengſter 
Sittenridhter. 
Fortſetzung folgt. 





Die Rußland-Kommiſſion. 


Die nah Rußland unter Führung von 
Elihu Root entiandte Kommiſſion iſt zu- 
rückgekehrt, auf demielben Schiffe, das fte 
nah Rußland bradite. 

Root iſtd er Bewunderung voll ob des 
aittigen Charakters des ruſſiſchen Volkes 
„das ein tiefes Empfinden fitr die Rechte 
und Wirniche anderer heat: daß fich vor 
andern Wölfern durch „noblen Idealis— 
mus“ auszeichnet und deffen Streben all: 
zeit höheren Dingen zugewandt iſt.“ 

Root betonte, e8 fei nur recht und billia, 
wenn die Ber. Staaten dem Wolfe dei 
Ruſſen meitejtgehende Sympathie entge 
genbrädten. 





Die Gideoniten. 


Die Gideoniten, ein Verband driftlicher 
Sandeläreifender, hat bis jet nahezu 


350,000 Bibeln in den Gaftzimmern der 


Wennontitifche Aundſchau 


Dentihe Lehrer Bibeln 


(Mit Rotdrud.) 


Die Worte Chrifti in roten Yettern. 
Alter Luther- Text 

Die Gejchichte des ganzen Neuen Teitaments, feine wun⸗ 
derbaren Lehren und das erhabene Intereſſe wird bier um 
das emwiglebende Wort Jejus zum Dhehe Ce Es iſt daher 
von größter Wichtigkeit, daß eben dieſe herrlichen, lebenein- 
flößenden Worte mit impojanten Relieflettern hervorgehoben 
werden, um ihnen gerade die Auszeichnung zu verleihen, wel⸗ 
che ſie vor allen anderen Stellen in der Bibel verdienen. 
Dieje in rot gedrudten Worte fallen in’3 Auge und bringen 


22. Auguit 


die Worte Jeſus ins Herz eines jeden Leſers. Jedes Heim 
follte da8 Neue Teftament mit Rotdrud befigen. 
Diefe Bibel enthält auch vollftändige Hülfsanleitung zum 
Bibelftudium und ein vollftändiges biblifches Wortregifter. 
Ausgaben und Breife. Größe 514 bei 8% Zoll. 
No. 270. Seal Grain Maroffo, mit Rand Tlappen und 


erundeten Eden. 


Not unter Woldichnitteden. SHandelspreis 
$3.75. Unfer Breis 


52.75 


No. 275. Seal Grain Maroflo, mit Ranbilappen und 


gerundeten Eden. 


Not unter Goldſchnitteden, Kapitälchen 


und Leſezeichen, Halbleder, Handelspreis $4.25, 


Unjer Preis 


53.10 


Batent-Inder 25 Cents extra. 


Deutihe Lehrer Bibeln 


Inhalt: Die ganze Heilige Schrift des Alten und Neuen Teftaments nad) ber 
deutjchen Weberjegung Dr. Martin Luther, Ohne Apokryphen. Schriftwort er» 
Härt durch Schriftwort, unter reicher Verwertung gleichjinniger Stellen und mit 
Angabe der lleberfegungs3-Berichtigung des deutſchen Riviſions⸗Ausſchuſſes. — Mit 
einem Peitfaden für Bibelfreunde, enthaltend: Einleitung in die heiligen Schriften. 
— Die auperisraelitiichen Böller der Bibel. — Neue Kunde aus dem Altertum 
des Morgenlandes. Umriß der jüdifchen Gefhichte. — Maße, Gewichte und Mün—⸗ 


zen der Bibel 


— Geographie und Topographie Paläſtinas oder des Heiligen Lan— 


des. — Verzeichnis und Erflärung der biblifhen Namen. — Biblifche Konkordanz. 


— Wrterffarunaen — Acht Karten. 
49, DU, 


ſen den Raub nehmen? Oder 


BANRIFT DIE OBRUrTH ocrruus. 


Borber Geburt 


Khrijfti 


fann man dem Gerechten feine un de 

Gefangnen los maden ? —— 
25. Denn fo fpricht der Herr: | Kühl mn Sin 

ee Nun follen die Gefangnen bem|ner Hand famt ben 


heien bes Kelche meis 


Riefen genommen werden, umd| neu Grimmes; bu 
ber Raub des Starken los mer-) Ki, ihr mist mais 


trinfen, fonbern 


den; und Ich will mit dd deinen] win isn deinen Eins 
Habderern babdern, und beinen rg an, 0" 


Kindern helfen. 


R. 87, 20. — dd. 


26. Und Ich will deine Schin:] *'. 5- 
Größe 6% bei 8% Boll. 
Ro. 3412. Algierifches Marokko, biegfam, runde Eden, Rüdentitel in Gold, 
Rotgoldichnitt, überjtehende Nänder. Handels-Preis $3.50 $3.25 
No, 3430. Franzöfiiches Marofto, ertra fein, biegiam, Rüdentitel in. Gold, 
Notgoldichnitt, überjtehende Ränder. Handels-Preis $4.00 33.75 
Batent Inder 25 Cents ertra. 


MENNONITE PUBLISHING HOUSE, Scottdale, Pa. 


LE LIE LIEZEN LEER — 


Hotels dieſes Landes untergebracht. Der 
dadurch geiiiite!e Tran iſt unberechenbar, 
immer wieder hört man von jegensreicdhen 
Früchten dieier PVibelverteilung. So wird 
3.8. erzählt von einem Manne, der durch 
eine Gideon-Bibel vom Selbftmord abge 
halten wurde. Diejer Mann batte ſich dem 
Trunf ergeben und war gänzlich entinutiat 
nad Pueblo, Colo., arfommen. Er faufte 
jih ein Fläſchen Gift und beaab ich auf 
fein Sotelzimmer. Als er im Brariffe mar, 
das Grit einzunehmen, entdedte er, dal; 
die Flaſche auf einer Gideon-Bibel ftand. 
Er ichlug das Puch auf und fand folgende 
Worte eingetragen: „Wer verzagt ift oder 
fih in Schwierigfeiten befindet, der Teie 
den 126. Pialm.” Er fand, dab diefes der 


Lieblingspialm feiner Mutter war, warf 
die Flaſche zum Fenjter hinaus, gab ſich 
Chriſto bin, iſt jett ein nüßlicher Bürger 
und genießt ein glüdliches Familienleben. 





Aufblid. 


Seht durch tiefe Schatten 
Auch dein Pfad dahin, 
Vorwärts ohn Ermatten 
Mit getroftem Sinn! 

Licht doch muß es werden, 
Iſt der Weg auch weit; 
Wärs auch nicht auf Erden, 
So in Ewigkeit. 





